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Todesfalle Sektor Null



Die Null-Taucher in der Katastrophenzone  Bostich greift nach der JULES VERNE
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In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Dramatische Ereignisse bahnen sich an, in denen eine Wesenheit namens QIN SHI eine bedeutende Rolle zu spielen scheint und gegen die Interessen der Milchstraße handelt.

Perry Rhodan kämpft an vorderster Front um die BASIS und gegen QIN SHI in einer bislang unbekannten Galaxis, in der Kriege den Alltag bestimmen, und Alaska Saedelaere sucht in einer Galaxis der Harmonie nach der verschwundenen Samburi Yura, der letzten Enthonin und Beauftragte der Kosmokraten.

Das heimatliche Solsystem indessen wurde von seinem angestammten Platz im Orionarm der Milchstraße in ein abgeschlossenes Universum entführt. Dort versuchen die geheimnisvollen Spenta oder »Sonnenhäusler«, aus der Sonnenmaterie Sols den Leichnam der Superintelligenz ARCHETIM zu extrahieren und bringen dadurch den Fimbulwinter über die Erde. Gleichzeitig entführen die humanoiden Fremden Kinder und Jugendliche, um sie »neu zu formatieren«.

In der Milchstraße hat das Verschwinden des Solsystems natürlich für einiges Aufsehen gesorgt, schließlich handelt es sich um einen politischen und wirtschaftlichen Knotenpunkt der Galaxis. Und schon bald heißt der ursprüngliche Standort der terranischen Sonne nur noch TODESFALLE SEKTOR NULL ...


Die Hauptpersonen des Romans





Bostich  Der Vorsitzende des Galaktikums sorgt sich um die Zukunft.

Wahna Porant  Der Ortungsoffizier unterbreitet einen gefährlichen Vorschlag.

Lagon Claudrin  Der Admiral der Heimatflotte Sol steht ohne das zu beschützende Sonnensystem da.

Ferenc Jigözy  Der Botschafter der LFT beim Galaktikum versucht, politischen Fallstricken auszuweichen.

Tristan Kasom  Der Kommandant der JULES VERNE wird zum Einsatz gerufen.

Monkey  Der Oxtorner spricht für die »United Stars Organization«.
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Zunächst war es nur wie ein kurzes Flackern in der Anzeige des Hyperorters, ein für das menschliche Auge kaum wahrnehmbarer Blitz. Cheforter Wahna Porant hielt es im ersten Augenblick für einen Reflex auf seiner Netzhaut, aber dann folgte ein zweiter Ausschlag.

»Sibana, Katarr!« Porant fixierte die Abbilder der beiden Spezialisten auf seinem Holoschirm. »Ich brauche eine komplette Analyse des Vorganges.«

»Aye, aye!« Sie grinsten ihn an. Endlich Arbeit.

Der dritte Ausschlag im Sektor Null folgte ein paar Minuten später.

Etwas war da, und es war neu. Porant zweifelte keinen Augenblick daran, dass es mit dem Verschwinden des Solsystems zu tun hatte. Nachwehen oder  ein momentan revolutionärer Gedanke  Anzeichen einer Rückkehr.

»Du wolltest informiert werden, wenn es 18.31 Uhr ist«, meldete die Steuerpositronik der GEMINI. »Das ist soeben der Fall.«

Er glaubte nicht so recht an einen Zufall, denn das war exakt die Uhrzeit, an der am 5. September das Solsystem verschwunden war. Zuerst hatten sich weit draußen im All Raumverzerrungen gebildet, waren zum Sonnensystem gedriftet und hatten sich zu einer violett pulsierenden Energieblase von knapp einem Lichtjahr Durchmesser entwickelt. Dann hatte das Gebilde immer schneller pulsiert und sich in einer Art Implosion mitsamt seinem Inhalt aufgelöst.

Zunächst hatte Wahna Porant sich geweigert, die Aufzeichnungen anzusehen. Das Ereignis hatte ihn mitgenommen, ihn zutiefst aufgewühlt. Es hatte alle längst verschüttet geglaubten Empfindungen wieder an die Oberfläche geholt, die ein Mensch von einer der ehemaligen Kolonistenwelten in sich trug.

Terra war nicht irgendeine Welt, das Solsystem nicht irgendeine Sternengegend in irgendeiner Galaxis. Sol und Terra waren die Wurzel. Radix Hominis, wie es in NATHANS Datenbänken stand, die Wurzel des Menschen.

Inzwischen hatte Wahna Porant die seelische Hemmung überwunden. Er kannte die Aufzeichnungen längst auswendig. Ein halbes Dutzend Mal hatte er sie in extremer Zeitlupe angeschaut, um kein Detail zu übersehen. Das Solsystem und seine unmittelbare Umgebung waren spurlos verschwunden. An seiner Stelle klaffte ein Loch im Normalraum, das sich nach und nach wieder mit Raumzeit füllte.

Alles weg, die Urheimat der Menschen, das Zentrum der LFT, um das alle Gedanken kreisten ... Jedes Mal, wenn er das Bild vor Augen sah, tat es in der Seele weh.

Porant hatte keine Ahnung, wie lange es dauerte, bis sich der Sektor an seine Umgebung angeglichen haben würde. Wie war das damals mit Hangay gewesen, als die benachbarte Galaxis aus einem anderen Universum gekommen war? Damals hatte eine »Materiewippe« Massen ausgetauscht, aber so etwas war im Falle des Solsystems nicht geschehen. Was er da beobachtete, war ein historisches Ereignis, auf das er aber liebend gern verzichtet hätte.

Mit herkömmlichen Hyperortern ließ sich nichts erkennen. Irgendwie kam es Porant gespenstisch vor. Das wiederum war ein Grund, hinzufliegen und nachzusehen. Diese verflixte sprichwörtliche terranische Neugier ...

Er ließ seinen Blick über das weite Oval der Kommandozentrale schweifen. An den Wänden links und rechts waren die wissenschaftlichen Sektionen sowie Reserve-Waffenleitstände und Hangarlogistik untergebracht. An der hinteren Wand ragte COMMAND auf, die Empore mit den Abteilungsleitern, Piloten und auf einem leicht erhöhten Podest in der Mitte dem Kommandantensessel. Direkt unterhalb von COMMAND arbeiteten die Ortungsspezialisten und Kanoniere.

In der Mitte zwischen allen Stationen hing überlebensgroß die zehn Meter durchmessende Holokugel, gewissermaßen das Fenster zum Sektor Null.

Wahna Porant schwenkte den Sessel herum und wandte sich an van Doberen.

»Kommandantin«, sagte er, »ich melde einen Erkundungsflug an. Auftrag: Nahbereichsvermessung zwecks Spurensuche.«

Er wollte nach Relikten Ausschau halten, nach Mikrotrümmern von Raumstationen oder Schiffen, nach kleinen Gegenständen des täglichen Lebens, etwas eben, das ihm Hinweise über das lieferte, was geschehen war.

»Abgelehnt!«, erklang die knappe, fast barsche Antwort Karliena van Doberens. »Es ist Gefahr im Verzug.«

Die Zahl der Ausschläge nahm zu, in einer halben Stunde zehn. Die beiden Leutnants an den Orterkonsolen hatten ihre Analyse längst beendet  ohne verwertbares Ergebnis. Die gemessenen Impulse lagen in einem kurzwelligen Bereich jenseits des UHF-Bandes, der von den Sensoren terranischer Schiffe nur zu einem minimalen Teil wahrgenommen werden konnte. Es war festzustellen, dass sie da waren, aber mehr nicht.

»Gut, dann später«, sagte Porant.

Gefahr im Verzug! Er spürte genau, wann Gefahr im Verzug war. Im Augenblick spürte er nichts. Die Ausschläge wurden allerdings bis zum Abend hin zahlreicher und länger, während erste Asteroiden der Oortschen Wolke die unsichtbare Grenze erreichten, an der sich vor zwei Wochen die violette Energieblase gebildet hatte.

Wahna Porant wusste, dass Trupps von der SAGITTARIUS X und der AQUILA XI automatische Messstationen auf den Felsbrocken verankert hatten. Über Standleitungen funkten die Aggregate ununterbrochen im Normal- und Hyperbereich und übertrugen die Daten an die LEO VIII.

Porant ließ die Asteroiden nicht aus den Augen. Nach einer halben Stunde richtete er sich in seinem Sessel steil auf.

»Hab ich's nicht gesagt, Leute?«

Das entstandene Nichts hatte sich längst reguliert. Freie Durchfahrt für freie Forscher und Asteroiden!

»Du hast es nicht gesagt«, erwiderte van Doberen und warf ihm unter ihrem ölschwarz schimmernden, wie mit einem Laserstrahl gezogenen Pony einen strengen Blick zu.

Eine Stunde später explodierte der erste Asteroid, kurz darauf der zweite.

»CORONA an EXPLORER EX-1003!«, meldete sich eine sonore Stimme. »Jede Annäherung an Sektor Null bleibt untersagt.«

Die CORONA  das Flaggschiff der Heimatflotte Sol. Ihren Anweisungen mussten sie in jedem Fall Folge leisten.

Wahna Porant kannte die Stimme nicht, die gesprochen hatte. »Wer war das?«

»Admiral Lagon Claudrin«, antwortete Katarr.

Der Ortungschef schluckte. Der Oberbefehlshaber persönlich also. Porant strich unauffällig die Segel.

Wenigstens vorerst.
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Wie Mücken um eine Lampe schwirrten die Schiffe um den Sektor Null. Angesichts der Ungewissheit fühlten sich die Besatzungen hilflos. War das Solsystem verschwunden oder hatte es im Augenblick der Implosion aufgehört zu existieren? War es gar in eine andere Existenzform transformiert worden?

Beim letzten Gedanken bekam Wahna Porant Gänsehaut, eine Seltenheit bei der ledrigen Haut des Rumalers. Von Rumalern sagte der Volksmund, dass sie wie terranische Elefanten eine dicke Haut, aber ein sensibles Gemüt besäßen. Das stimmte zumindest bei Wahna Porant; er ertrug es nicht, sich die Auslöschung des Solsystems und seiner Milliarden Bewohner vorstellen zu müssen.

Eines nahm er immerhin mittlerweile mit Gewissheit an: Die Uhrzeit 18.31 Uhr war kein spezifischer Moment gewesen, zu dem das Solsystem womöglich automatisch zurückkehrte, so, wie es verschwunden war.

Van Doberen bezeichnete seine Überlegungen diesbezüglich als Hirngespinst. Aber Porant wollte auch nicht bis zu seiner Pensionierung tatenlos zusehen. Überhaupt, wieso bezeichneten sie das Solsystem beim Flottenoberkommando als Sektor Null? Es waren die Koordinaten des Solsystems, also konnte man es doch auch Sektor Sol nennen. Das Heimatsystem! Irgendwo dort drinnen gab es möglicherweise eine Art Übergang, durch den man der Spur folgen konnte.

Na ja, eventuell ...

Porant war Hyperphysiker genug, um sich nicht von schnellen Theorien oder bloßen Ideen leiten zu lassen. Seine Triebkraft nahm er aus einem ganz anderen Reservoir. Er verband es mit Begriffen wie Herz, Emotion, Gefühl.

Das schwarze Loch dort drüben war die Heimat, ihrer aller Heimat, egal, von welcher Menschenwelt sie stammten. Ihre Vorfahren waren einst alle von dort gekommen  mit glühenden Wangen, keuchendem Atem, schweißnasser Stirn. Fast ohne Ausnahme hatten sie sich ihre neue Welt erkämpfen müssen, über Generationen und Jahrhunderte hinweg. Ohne die Unterstützung aus der Heimat hätten es viele nicht geschafft.

Die meisten Siedlerwelten erinnerten sich noch immer daran. Es stand in der Präambel so mancher Verfassung, damit nachfolgende Generationen es nie vergessen würden. Terra war ihre Urheimat. Wenn Terra in Not geriet, würden die Menschen aufbrechen und zu Hilfe eilen.

Dieses Mal funktionierte das nicht. Der hohe Hyperwiderstand und die Beben innerhalb des Hyperraums verhinderten einen schnellen und gefahrlosen Flug innerhalb des 5000 Lichtjahre durchmessenden Kerngebiets der LFT.

Wahna Porant erreichte den Zugang zur Kommandozentrale. Die Positronik empfing ihn mit einem Gruß und öffnete das Sicherheitsschott.

»Die Einheiten der Heimatflotte ziehen sich auf Positionen weiter draußen zurück«, informierte ihn die freundliche Automatenstimme.

Der Rumaler ging schneller. Er hastete auf COMMAND zu und die fünf Stufen hinauf. Der Holoschirm seiner Konsole schaltete sich selbsttätig ein und zeigte ihm Sektor Null stark verkleinert.

Während er sich in den Sessel fallen ließ, sog er wie ein Schwamm die Orteranzeigen in sich auf. Hunderte von Ausschlägen auf engstem Raum, die sich zu hyperenergetischen Ballungen zusammenfanden, ließen nichts Gutes ahnen. Nun verstand er, warum sich die Schiffe zurückzogen.

Porant vergaß die Welt um sich herum. Er versank in Skalen und Daten, studierte die Häufigkeit der Ereignisse aus den letzten Stunden, in denen er geschlafen hatte. Er rief Werte auf, verglich sie mit denen vom Morgen, stellte Veränderungen fest.

Die Ausschläge des Hyperorters berichteten ihm von Ereignissen, die permanent zahlreicher und stärker wurden. Nach einer Weile entdeckte er einen Rhythmus darin, eine Art Hyperoszillation, deren Tempo sich änderte. Er wurde schneller und schneller, während die Echos sich weiter aufblähten.

Wahna Porant suchte nach optischen Begleiterscheinungen, einem violetten oder orangeroten Flackern etwa. Er fand nichts, was auf eine Umkehr des Vorgangs und somit auf eine Rückkehr des Solsystems hingewiesen hätte.

»Was entsteht da?«

Er schloss die Augen, betrachtete das Gesehene in Gedanken. Das Gehirn als multifunktionale Maschine hatte er noch nie unterschätzt. Es wies ihm den richtigen Weg. Eine, höchstens zwei Minuten saß er so da, abgekapselt von der Umgebung. Dann wusste er, woran ihn der Rhythmus erinnerte.

Mit fliegenden Fingern holte er die Daten auf den Holoschirm, spielte sie im Zeitraffer ab, schaute sich wieder die Orterskalen an  die Männer und Frauen an den benachbarten Konsolen blickten erschrocken auf, als er seinen Sessel herumschwenkte und zu Karliena van Doberen hinaufsah.

»Es ist der verdammte Hypersturm«, sagte er. »Er greift nach Sektor Null.«

In der Holokugel, die mitten in der Zentrale zehn Meter hoch aufragte, tauchten die beiden Orterabbilder nebeneinander auf. Seit dem Hyperimpedanz-Schock vor fast hundertvierzig Jahren suchte der Hypersturm das Zentrum des LFT-Kerngebiets heim. Mit einem Durchmesser von zweitausend Lichtjahren erschwerte er mit seinen spontanen Ausbrüchen und zahllosen Öffnungen ins hyperdimensionale Nichts die Raumfahrt, machte sie teilweise sogar unmöglich. Tryortan-Schlünde nannte die Wissenschaft diese Öffnungen, die jede Materie fraßen. Man wusste allerdings nicht genau, ob sie entstofflicht und transitiert wurde oder sich einfach auflöste.

Mit Mittelwerten von 50 Meg hatte sich der Hypersturm dauerhaft festgesetzt, in Spitzen entwickelte er anfangs 100 bis 150 Meg. Seit Anfang 1466 NGZ allerdings erreichte er 200 Meg und mehr auf der nach oben offenen Meganon-Skala.

Schlimmer noch: Das 20 Lichtjahre durchmessende Epizentrum lag beim Antares-Riff, gerade mal 172 Lichtjahre vom Solsystem entfernt.

Das Ding im Sektor Null pendelte sich bei den hyperenergetisch messbaren Minieruptionen auf denselben Rhythmus ein wie das Epizentrum beim Riff.

Porant schwenkte den Sessel zurück und starrte wieder auf seinen Schirm. Die ungewohnte Stille in der Zentrale kam ihm seltsam vor. Als er den Kopf hob und sich umsah, schauten alle auf COMMAND in seine Richtung.

»Okay«, meinte er, »ihr habt ein Recht darauf zu erfahren, wie ich den Gedanken zu Ende gebracht habe. Im Sektor Null bildet sich ein zweites Epizentrum. Je nachdem, wie groß es wird, besteht die Gefahr, dass sich die beiden hyperenergetischen Bebenquellen zu einer einzigen großen vereinigen, zu einem Hyperorkan von galaktischen Dimensionen.«

Er brauchte ihnen nicht zu sagen, was es bedeutete. Die Auswirkungen eines solchen Orkans würden sich nicht mehr über bloß zweitausend Lichtjahre erstrecken, sondern sich potenzieren und ein paar Zehntausend Lichtjahre umfassen. Ein bedeutender Teil des Orionarms der Milchstraße als Gefahrenzone mit unberechenbaren und nicht vorhersagbaren Katastrophen könnte schnell zur Zerstörung ganzer Sternenreiche führen.

»Wir brauchen Messwerte«, fügte er hinzu. »Extrem genaue Messwerte.«

»Eine Diskussion darüber vertagen wir besser«, erhielt er von der Kommandantin zur Antwort. »Es ist noch zu früh.«

Sie behielt recht. Sektor Null entwickelte sich zu einem Hexenkessel, zur Hölle der Westside.

Tage später kapitulierte Wahna Porant angesichts der nicht mehr möglichen Auswertung der Vorgänge. Die Ortungswerte ließen sich kaum noch auseinanderhalten, geschweige denn richtig zuordnen.

Die Schiffe der Heimatflotte zogen sich bis auf eine Distanz von zehn Lichtjahren vom Sektor Null zurück. Nur ein paar Messstationen schwebten noch in der Nähe der tödlichen Zone. Andere auf den Asteroiden der Oortschen Wolke befanden sich auf Kollisionskurs mit dem Hypersturm. Hin und wieder geriet einer der Felsen in die Nähe eines Tryortan-Schlundes und wurde von ihm eingesaugt.

Nichts Neues also. Porant stampfte die Messergebnisse umgehend in die Historien-Tonne der Schiffspositronik. Abgehakt.

Eines ging ihm jedoch nicht aus dem Sinn: Wenn sich der Hypersturm in Sektor Null festsetzte, führte das bei einer plötzlichen Rückkehr des Solsystems zur Vernichtung der Sonne und ihrer Planeten. Materialisationseffekte, hyperenergetische Reizung  die Wissenschaft umschrieb die bösen Überraschungen mit fast sterilen Worten.

Der Rumaler zermarterte sich das Gehirn, wie sie dieser Katastrophe vorbeugen konnten. Den Hypersturm beseitigen  ein sinnloses Unterfangen. Das schafften sie nicht mit aller Milchstraßentechnik. Er überlegte, wer helfen konnte. ES? TALIN? Kosmokratendiener wie die Metaläufer von Evolux?

Oder konnten die Menschen selber die Rückkehr des Solsystems in einer solchen Situation verhindern?

Nein. Völlig ausgeschlossen. Rückkehr unmöglich. Der Raumsektor um Sol zählte ab sofort zu den unbewohnbaren und unbefahrbaren Regionen der galaktischen Westside.

Wie auch immer, Wahna Porant spürte Furcht in sich, Furcht vor der Wahrheit.
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Sibana und Katarr meinten seit Tagen, sein aschblondes Haar sei aschgrau geworden. Aber sooft sich Porant auch im Spiegel betrachtete  er konnte keine Veränderung feststellen. Auf den Arm nehmen wollten sie ihn ganz bestimmt nicht, also redeten sie es sich ein.

Der Rumaler ließ es auf sich beruhen, weil die Besatzungen in allen Schiffen der Heimatflotte unter starker nervlicher und psychischer Belastung standen. Es gab Fälle von leichter Paranoia, nicht in der GEMINI, aber in anderen EXPLORERN der 1500-Meter-NEPTUN-Klasse.

Der Bordkalender zeigte inzwischen den 9. Oktober 1469 NGZ. Seit dem Verschwinden des Solsystems war über ein Monat vergangen. Das zweite Epizentrum des Hypersturms stabilisierte sich. Täglich entstanden Dutzende Tryortan-Schlünde in einem Gebiet von zwei, drei Lichtjahren Durchmesser um Sektor Null.

Das Navigieren in diesem Bereich war unmöglich. Schiffe, die sich hineinwagten oder aus Versehen in diesem Gebiet materialisierten, hatten keine Chance, unbeschadet herauszukommen. Jeden Augenblick konnte an jedem Ort einer dieser Schlünde entstehen und alles zerquetschen.

Wahna Porant ertrug die Ungewissheit äußerlich mit stoischer Ruhe. Innerlich kochte er wie ein Vulkan kurz vor dem Ausbruch. Die Ausschläge der Ortungsanzeigen registrierte er, aber er blockte die Informationen ab, die ihn nur unnötig anstachelten. Wieder vier zerstörte Asteroiden, acht zerfetzte Raumtorpedos und eine platt gequetschte Robot-Space-Jet, die der Kommandant der BURNORRAL in die Todeszone geschickt hatte.

»Die Anzahl der Ereignisse im Sektor Null ist in dieser Stunde um sechs gesunken«, teilte Sibana ihm mit.

Er starrte ihr Holoabbild an, ohne die Information richtig aufzunehmen.

»Wahna?«

Porant zuckte zusammen. »Was ...?«

»Hast du mich verstanden?«

Er spielte sich die Aufzeichnung vor. »Jetzt ja. Wir beobachten das. Vielleicht ...«

Er ließ den Satz offen und fragte sich Augenblicke später, was er eigentlich hatte sagen wollen.

Vom Oberkommando traf die Meldung ein, dass soeben 5000 Schiffe der Mobilen Einsatzflotte abgestellt wurden, um Sektor Null zu bewachen.

Wahna Porant pfiff durch die Zähne. »Dieser Claudrin muss Hellseher sein. Kaliena, es darf nicht bei dieser einen Entscheidung bleiben. Die nächste muss uns gelten.«

Er fixierte die Darstellung auf dem Holoschirm, die den Raumsektor im Umkreis von 500 Lichtjahren zeigte. Im Zentrum der Darstellung lag das Epizentrum Antares-Riff, ein Stück daneben das Epizentrum Sektor Null. In der dreidimensionalen Wiedergabe erinnerte es an die zwei Brennpunkte einer Ellipse. Wenn er mit dem 3-D-Pointer den Raumsektor mit den meisten Beben und Schlünden der letzten zehn Jahre umriss, entstand tatsächlich eine Ellipse oder zumindest ein annähernd eiförmiger Körper.

»Du kennst das doch, Wahna«, lautete die leicht belustigte Antwort der Kommandantin. »Mit solchen Entscheidungen lassen sich die Strategen gern Zeit bis zum Sankt-Nimmerleins-Tag.«

Er wollte nicht so lange warten. Spuren hyperenergetischer Vorgänge folgten denselben Gesetzen der Vergänglichkeit wie Spuren eines Verbrechens. Irgendwann verblassten sie und konnten nicht wiederhergestellt werden. Der Hypersturm sorgte zusätzlich für eine »Verschmutzung« des Tatorts, an dem sie die ursprünglichen »Fingerabdrücke« des Solsystems nur schwer würden rekonstruieren können.

Die aktuelle Entwicklung des Tages spielte ihm ein wenig in die Hände. Entgegen aller Annahmen und Hochrechnungen kehrte im und am Sektor Null immer mehr Ruhe ein.

»Ich korrigiere das Modell«, meldete die Positronik. »Die Eruptionen gehen weiter zurück.«

Im Lauf der folgenden Stunden ließen die Ausläufer des Hypersturms im Sektor Null deutlich nach und pendelten sich auf Werte ein, die denen des Weltalls innerhalb der 2000-Lichtjahre-Hypersturmzone entsprachen. Sie lagen in den meisten Fällen unterhalb von 100 Meg.

Damit wurden die Schiffe der LFT seit Jahrzehnten einigermaßen fertig.

Das war die Planungssicherheit, die sie in der Heimatflotte brauchten. Wahna Porant musste seinen Vorschlag nicht wiederholen. Van Doberen übernahm das für ihn. »Wir beantragen eine Erkundungsmission. Ziel: die Suche nach Spuren des Solsystems.«

»Hier CORONA, wir hören euch«, lautete die Antwort. Diesmal war es nicht Claudrins Stimme. »Ihr fliegt mit einem Verband aus fünf Schiffen. Er besteht aus den EXPLORERN GEMINI, SAGITTARIUS X, AQUILA XI, LEO VIII sowie dem Hypersturm-Forschungsschiff BURNORRAL, das in wenigen Stunden zu euch stoßen wird. Die Einsatzpläne erhaltet ihr in Kürze.«

»Verstanden!«

Ein Spezialschiff also. Wahna Porant rief die Daten und 3-D-Schnitte auf. Erste Hypersturm-Einheiten hatte Terra kurz nach Erhöhung der Hyperimpedanz 1331 NGZ gebaut. Die Pläne hatte Rhodan bereits nach seiner damaligen Rückkehr in die Milchstraße entwickeln lassen. Die LFT hatte sie allen Völkern zur Verfügung gestellt, verbunden mit dem Hinweis, dass es in naher Zukunft zu einer Verschiebung im Bereich des hyperphysikalischen Widerstands kommen würde.

Schiffe wie die BURNORRAL bestanden fast ausschließlich aus Messanlagen und Hochleistungspositroniken. Mit etwas Glück verfügte die Forschungseinheit über eine kleinere Version des Kantor-Sextanten, mit dem Messungen bis in den superhochfrequenten Bereich des Hyperbands möglich waren.

In den Daten zum Schiff fand der Rumaler allerdings keinen Hinweis darauf.

Auf der Orteranzeige beobachtete er die Ankunft der drei anderen EXPLORER. Sie gruppierten sich in einer Reihe links und rechts neben der GEMINI. Van Doberen blendete sich in den Holoschirm über Porants Konsole ein und nickte ihm zu.

Mit der Fingerspitze berührte er den orangefarbenen Punkt am linken Rand des Sensorfelds und schaltete eine Normalfunk-Standleitung zwischen den Schiffen für den Datenaustausch und die Kommunikation der Kommandanten untereinander.

Er lauschte der Unterhaltung und stellte fest, dass die Absichten, Ziele und Bedenken der fünf Männer und Frauen verblüffend konkret waren. Sie unterhielten sich über die Widerstandsfähigkeit der Schirmsysteme, über die statistisch zu erwartenden Opfer an Mannschaften und Material und über die Chance, eine Spur des verschwundenen Sonnensystems und seiner Bewohner zu finden.

Der Rumaler war zuversichtlich. Trotz des Epizentrums und der Tryortan-Schlünde lag der Wert des bisher unberührten Rauminhalts bei über 95 Prozent. Das machte Porant zuversichtlich.

»Freunde«, murmelte er leise. »Wir finden das Solsystem und holen euch heraus. Egal, wo ihr steckt.«



*



Sie flogen mit 55 Prozent Lichtgeschwindigkeit. Den Wert hatten die Kommandanten gewählt, um bei unvorhergesehenen Hindernissen und deren möglicher Bremswirkung schnell genug zu sein, um in die Sicherheit des Linearraums zu wechseln.

55 Prozent Licht, das waren 165.000 Kilometer pro Sekunde und ein Wahnsinnswert, den Wahna Porant nur erahnen, nicht aber sich konkret vorstellen konnte. Die Geschwindigkeit eines Fußgängers oder eines Roboters im Schiff ließ sich in Bezug zur Umgebung setzen. Das menschliche Auge entschied, ob die Bewegung schnell oder langsam war.

Draußen im All fehlten solche Bezugspunkte meistens, oder sie waren so weit entfernt, dass das Auge keinen Unterschied erkannte. So wie in diesem Augenblick.

In Flugrichtung stand Sol. Das Licht der Sonne schien noch immer. In ein paar Tagen würde es an der aktuellen Position der GEMINI erlöschen.

Aus den Lautsprechern im geschlossenen Helm drang die Stimme der Kommandantin. »Verband ist unterwegs und macht sich bereit zum Eintauchen in Sektor Null.«

»Verstanden, GEMINI«, kam die Antwort. Lagon Claudrin sprach persönlich zu ihnen. »Wir drücken allen Null-Tauchern die Daumen.«

Null-Taucher! Der Begriff gefiel dem Rumaler. An »Sektor Null« hatte er sich inzwischen gewöhnt, obwohl er persönlich »Solsystem« bevorzugte. »Sektor Null« hatte so etwas Endgültiges, Unwiderrufliches an sich. Ein Gebiet aus nichts. Gleichzeitig dokumentierte der Begriff den tatsächlichen Zustand.

Das Solsystem war verschwunden, aus der Distanz ließ sich nichts erkennen, was auf die Existenz des Sterns, seiner Planeten und deren Bewohner hinwies. Kein Satellit, keine Raumstation, kein Schiff. Alles war in einem Hyperblitz aus dem Normalraum verschwunden.

Ob es noch da war, nur in den Hyperraum ausgelagert oder auf eine andere Weise unkenntlich gemacht, oder ob jemand es versetzt hatte, wollten sie herausfinden.

»Dreißig Sekunden bis zum Ende des Countdowns«, meldete die Schiffspositronik. »Es erfolgt ein letzter Check der Sicherheitssysteme.«

Porant spürte einen leichten Druck auf seinen Anzug. Er stammte von dem Prallfeld, das ihn hielt. Der Automat prüfte die Funktionstüchtigkeit des Projektors. Etwas zog an den zusätzlichen Haltegurten, die sie ebenfalls hatten anlegen müssen. Die Einsatzleitung ging auf Nummer sicher, und das war gut so.

Fünfzehn Sekunden vor Countdown-Ende kam die Klarmeldung für das Schiff, direkt im Anschluss die Klarmeldung des Verbandes.

»Alles bereit zum Synchronmanöver!«, fügte die Positronik abschließend hinzu.

Sie flogen in einer Reihe, das Spezialschiff rechts außen. Über die Ausstattung der BURNORRAL mit einem Kantor-Sextanten rätselte Porant mangels Informationen nach wie vor.

Die LFT machte aus dem Vorhandensein dieser Geräte ein Geheimnis, um dem gezielten Einsickern von Spionen Einhalt zu gebieten. Arkon hatte seine Spitzel überall in der Milchstraße, aber auch andere Gruppen wie die Mehandor interessierten sich brennend für diese Geräte mit ihren überragenden Ortungseigenschaften.

Ein Kantor-Sextant ließ sich mit keinem Hyperquarz aufwiegen. Die Komponenten wurden von der LFT und der USO hergestellt, wobei jede Seite immer nur die Baupläne der eigenen Komponenten kannte. Erst die Endmontage der verkapselten Komponenten ergab ein funktionsfähiges Gerät.

Wahna Porant vermutete, dass dieser Umstand dem arkonidischen Imperator ein Dorn im Auge war. Bostich verfügte über Kantor-Sextanten mit begrenzter Funktionsdauer und obendrein verplombt. Die einzelnen Baugruppen der Geräte vernichteten sich bei unsachgemäßer Öffnung von selbst. Das ermöglichte dem Arkoniden die Nutzung, verschaffte ihm aber keine Macht und keinen wirtschaftlichen Vorteil.

Jemand mit dem ausgeprägten Machtinstinkt eines Bostich I. würde alles daransetzen, dass es nicht bei diesem Zustand blieb; und dass er nun schon so lange andauerte, machte ihn sicherlich rasend.

Porants Blick fraß sich am Orterabbild fest. Hypertaster und Hyperorter arbeiteten mit höchstmöglicher Sensibilität, damit ihnen nichts entging. Jeder winzige Fetzen eines Gegenstands, jedes Überbleibsel eines Echos, jedes Strahlungspaket, egal wie klein, alles würden sie erkennen, sofern es von der Bandbreite der Geräte abgedeckt wurde.

Für einen kurzen Augenblick setzte die Übertragung aus, auf dem Schirm erschien das Symbol der Gerätesteuerung. Dann kehrten die Ortungswerte zurück.

Wahna Porant sah den kommenden Stunden gelassen entgegen. Die Situation in Sektor Null war durch das Epizentrum und die Hyperstürme berechenbarer geworden.

»Synchronflug beendet«, meldete die Positronik. »Wir befinden uns drei Lichttage tief in Sektor Null. Die ersten Sonden und Raumtorpedos verlassen das Schiff.«

Er sah zu, wie sie ausschwärmten. Die Sonden verteilten sich um das Gebiet, in dem sich die Schiffe aufhielten. Porant entdeckte die typische Reststrahlung der Hyperbeben, die Wochen und Monate lang anhielt, bis sie sich endgültig verflüchtigt hatte.

Die sechs Raumtorpedos flogen vor den Schiffen her. Sie entfernten sich auf eine Distanz von zehn Lichtminuten, schalteten ihre Linearkonverter ein und verschwanden.

Der Rumaler hielt unwillkürlich die Luft an. Die Ortung reagierte. Sie zeigte Echos in acht und zwölf Lichttagen Entfernung. Sechs Echos. Die Koordinaten stimmten. Die Torpedos hatten ihre Ziele erreicht und sendeten von diesem Augenblick an Ortungsdaten.

»Es ist ein gutes Zeichen«, hörte er van Doberen sagen. »Mehr nicht. Die Zielkoordinaten für das nächste Linearmanöver stehen fest.«

Die vier EXPLORER wagten sich in den Sektor Null hinein. Die GEMINI drang dabei am weitesten vor, zwei Lichtmonate. Deshalb stellte ihnen die Einsatzleitung die BURNORRAL zur Seite.

Es war hell im Ankunftssektor, gleißend hell. Porant dachte sofort an Sol. Sie hatten die Sonne, und dann waren auch die Planeten nicht fern. Ein hektischer Gedanke machte ihm klar, dass Sol unmöglich so nah am Rand des Sektors stehen konnte. Während der Alarm losheulte, wurde ihm bewusst, dass sie möglicherweise irgendeinen Übergang in einen anderen Teil des Universums oder in eine andere Dimension vollzogen.

Ein zweiter, greller Lichtblitz folgte. Er brachte die Gedanken des Rumalers zum Versiegen, löschte seine Wahrnehmungen und etwas in ihm selbst aus. Es blieb nur endlose Dunkelheit.
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Die Stimme des Adjutanten klang gedrückt. »Admiral, wir haben soeben die BURNORRAL verloren!«

Die Meldung traf Lagon Claudrin wie ein Faustschlag ins Gesicht. Er schluckte, versuchte seine Gedanken zu sammeln und etwas zu antworten. Aber sein Hals war wie zugeschnürt, er brachte keinen Ton heraus. Irgendwann, nach endlosen Sekunden, rutschte der Kloß endlich nach unten.

»Verstanden, Bawenor!«

Claudrin sammelte sich kurz. »Rundruf aktivieren!«

Er stand auf und schaute auf den gelben Punkt, der die Position der Kamera markierte. »Mehrere Hundert Kameradinnen und Kameraden sind soeben in Erfüllung ihrer Pflicht gestorben«, sagte er. »Lasst uns ihnen ein ehrenvolles Andenken bewahren. Ich danke euch!«

Später, wenn ihnen die Ereignisse ein wenig mehr Zeit ließen, würden sie die Trauerfeier nachholen.

Claudrin richtete den Blick seiner eisgrauen Augen wieder auf die Holokugel. Die Ortungsergebnisse vervollständigten sich nach und nach und zeichneten ein Bild von den Vorgängen in Sektor Null. Die GEMINI trieb in der Nähe des Hyperaufrisses, der die BURNORRAL vernichtet hatte. Der EXPLORER hatte die untere Hälfte seines Rumpfes verloren. Auch die drei anderen EXPLORER waren trotz ihrer Entfernung vom Explosionsherd beschädigt.

Aus den Augenwinkeln sah Claudrin, wie sich die Gesichter der Offiziere ihm zuwandten. Sie erwarteten eine Entscheidung.

»Ich weiß, wie euch zumute ist. Wir sehen Kameraden in Not und können ihnen nicht helfen. Wir zermartern uns das Gehirn, welche Möglichkeiten wir haben, es doch zu tun. An die Chancen, heil wieder aus Sektor Null herauszukommen, denken wir lieber erst gar nicht.«

Ungeachtet der ausstehenden Entscheidung lief Plan B bereits, den er zusammen mit seinen Stellvertretern von den Mobilen Einsatzflotten und den Mobilen Kampfflotten ausgearbeitet hatte. Er sah vor, einen zweiten kleinen Verband zusammenzustellen und loszuschicken, sobald die Ursache der Katastrophe bekannt war.

Was die Navigation in der Nähe eines Tryortan-Schlundes und spontan sich bildender Hyperaufrisse bedeutete, war ihm ebenso wie jedem anderen Mitglied der LFT-Flotten klar. Von den Besatzungen der vier übrigen Schiffe würde keiner überleben. Ein Linearmanöver würde sie ebenso in den Tod reißen wie der Versuch, mit hoher Beschleunigung der tödlichen Umklammerung zu entkommen. Sich langsam und möglichst unbemerkt davonzuschleichen hatte auch keinen Sinn. Kein Schiff hatte eine Chance, einem sich bildenden Aufriss auszuweichen.

Das zweite Epizentrum gab ihnen mehr Rätsel auf, als den Hyperphysikern lieb war. Der schnelle Rückgang der Ausbrüche innerhalb von Stunden, die fast schon friedliche Ruhe, das verlockte selbstverständlich. Die Torpedos und Sonden waren zunächst unversehrt geblieben, aber dann waren die fünf Schiffe gekommen.

Claudrin hegte einen Gedanken, unkonventionell wie so oft, aber immer nur als einen von mehreren Erklärungsversuchen. Die BURNORRAL war ein Forschungsschiff. Ihre Aufgabe war es gewesen, beim Einflug in den Sektor Null so viele Messergebnisse zu sammeln, wie es irgendwie ging. Claudrin hielt es für denkbar, dass die umfangreichen Tastermessungen der BURNORRAL ein Impuls von mehreren gewesen waren, die das Chaos ausgelöst hatten.

Angesichts der nicht zu beherrschenden Hyperphänomene fühlte Claudrin sich hilflos. Als Oberbefehlshaber des Flottenbereichs 1, der Heimatflotte Sol, war er hier sowieso fehl am Platz. Er gehörte ins Solsystem. Seine Aufgabe war es, dort für Sicherheit und Ordnung zu sorgen.

Und ausgerechnet er war nicht dort, weil er sich an diesem verfluchten 5. September auf einer Flotteninspektion außerhalb befunden hatte.

»Keine Notrufe?«, fragte er, um wenigstens etwas zu sagen.

»Im gesamten Außenbereich von Sektor Null entstehen laufend Hypereruptionen«, meldete die Ortungsstation. »Wir bekommen keine Verbindung und erhalten auch keine Meldungen.«

»Startet Bojen und Torpedos! Lenkt sie so weit wie möglich an die Schiffe heran. Sie sollen Botschaften übermitteln, Informationen weitergeben, Mut machen.«

»Verstanden, Admiral!«

»Sobald die vor der Explosion eingetroffenen Werte analysiert sind, möchte ich vom Ergebnis unterrichtet werden. Eventuell lassen sich Rückschlüsse auf die Explosionsursache ziehen.«

Claudrin begann eine Konferenzschaltung mit seinen Stellvertretern und den Einzelkommandeuren der Teilflotten, Vizeadmiral Souso Lenz und seiner Stellvertreterin Irina Harrod sowie den Konteradmiralen Florence Rucorius, Valery Vazuum, Lemy Atallia, Norran Walpot und deren Stellvertretern im Rang von Flotillenadmiralen.

»Ich ziehe die über 55.000 Schiffe unserer Heimatflotte näher um den Sektor Null zusammen«, erklärte er. »Darüber hinaus gilt für alle übrigen Teile der Flotte innerhalb des Hoheitsgebiets der LFT erhöhte Alarmbereitschaft. Unser Ziel ist es, Sektor Null gegen Abenteurer und andere Neugierige abzuschirmen und diese dadurch vor Schaden zu bewahren. Vor allem aber müssen wir die Westside der Milchstraße gegen Übergriffe aus dem Sektor Null schützen.«

Die Blase, die sich am 5. September um das Solsystem gebildet hatte, konnte eine Art Transportfeld gewesen sein. Der Gedanke, dass es in beide Richtungen funktionierte, drängte sich Claudrin auf. Zu gut hatte er die Flotten TRAITORS in Erinnerung, die in die Milchstraße eingefallen waren. Mit den Spätfolgen kämpften die einheimischen Völker teilweise bis in die Gegenwart.

»Wir sehen die Gefahr eines Überfalls, aber hältst du sie für so bedeutend?«, fragte Souso Lenz.

»Wie die physikalischen oder besser hyperphysikalischen Gefahren im Sektor Null aussehen, erleben wir gerade mit. Was mit dem Solsystem geschehen ist, entsprang keiner Laune der Natur. Da hatte jemand ziemlich mächtige Finger im Spiel. Dieser Jemand hat, das muss so deutlich gesagt werden, die Kernmenschheit mitsamt ihrer Unterkunft gekidnappt. Die Frage, wie das Lösegeld aussehen könnte, sollte uns in naher Zukunft beschäftigen. Zuvor aber ist es unsere Aufgabe, die Sperrzone Solsektor so dicht wie möglich zu machen und zu hoffen, dass das zweite Epizentrum des Hypersturms sich als Bollwerk gegen den Feind erweist, falls er die Westside zu überrennen versucht.«

»Unsere Unterstützung hast du«, sagte Florence Rucorius von der Zweiten Mobilen Kampfflotte. »Uns könnte nichts Schlimmeres passieren, als in einer solchen Situation einen Zwei-Fronten-Krieg führen zu müssen.«

Claudrin senkte bestätigend den Kopf. »Die Abschreckung nach außen kann nicht groß genug sein. Egal, wer sich für befähigt hält, seine Nase in diesen Sektor zu stecken, er bekommt eine solche Abfuhr, dass er sich die nächsten hundert Jahre kein zweites Mal blicken lässt.«

Folgeerscheinungen wie Beschwerden wegen Freiheitsberaubung, Anzeigen wegen Verletzung der Pressefreiheit und ähnliche Dinge nahmen sie dabei in Kauf.

»Und diesen aufdringlichen Swoon vom Sender Augenklar verarbeite ich höchstpersönlich zu Gurkensalat«, fügte Claudrin hinzu. »Falls er darauf besteht.«

»Du meinst diesen Heftzweck?«, fragte Souso Lenz, der von Sender Augenklar nur gehört, aber niemals eine Sendung gesehen hatte.

»Brettzeck«, korrigierte Walpot. »Dschingiz Brettzeck. Der Name ist Programm. Wie eine Zecke beißt er sich fest.«

»Uns ist schon damit gedient, wenn er nicht näher als zehn Lichtjahre an den Sektor Null herankommt. Im Ernstfall lasse ich Schiffe, die mitten zwischen uns aus dem Linearraum auftauchen, beschießen. Und jetzt an die Arbeit!«

Sie mussten die Versorgung der wissenschaftlichen Stationen gewährleisten, die derzeit wichtigste logistische Aufgabe der Flotte. Auf vielen Tausend Felsbrocken der Oortschen Wolke befanden sich automatische Hyperfunkrelais oder Außenmessstationen. Ihre Taster und Orter dienten der Sicherung des Solsystems. Im Normalfall regelten sie auch den Flugverkehr, definierten die Einflugschneisen für den kommerziellen Flugverkehr.

Das Gros dieser Stationen war ausgefallen, die übrigen, vor allem im Außenbereich, standen der Forschung zur Verfügung. Die Asteroiden nahe am Sektor Null hatte man mit Spezialausrüstung ausgestattet.

Die Felsbrocken innerhalb des Sektors existierten nicht mehr. Sie waren zusammen mit der Sonne, den Planeten und Trabanten, dem Asteroidengürtel, dem interplanetaren Staub und Eis an einen unbekannten Ort versetzt worden.

Hyperphysikalische Restspuren legten die Vermutung nahe, dass zumindest ein Teil dieses inneren Gürtels der Oortschen Wolke weiter hinein in das Sonnensystem versetzt worden war. Gewissheit gab es allerdings keine. Es handelte sich lediglich um eine positronisch gestützte Wahrscheinlichkeitsrechnung aufgrund verschiedener Hinweise auf Bewegungsvektoren und Impulsstärken.

Ein Signal wies Lagon Claudrin auf das Eintreffen einer Hyperfunkbotschaft hin. Er ließ durchstellen. Es handelte sich um eine Nachricht aus dem Halo-System. Absender war kein Geringerer als Bostich I., Imperator des arkonidischen Imperiums und Vorsitzender des Galaktikums. In seiner letztgenannten Funktion wendete er sich an die Terraner. Mit einem schiefen Blick las Claudrin den Text, an dessen Ende ein dreimal so großes Holosiegel prangte.

»Wir erhalten Verstärkung«, sagte er. »Der Hohe Vorsitzende schickt uns 20.000 zusätzliche Schiffe. Damit es uns nicht beunruhigt, sind es keine GWALON-Kelche, sondern Fragmentraumer aus den Kontingenten der vereinten Galaktischen Flotte sowie Forschungsschiffe.«

Die Fragmentraumer bereiteten ihm kein Kopfzerbrechen. Er würde sie den Patrouillen zuteilen und das Netz um Sektor Null dadurch ein bisschen engmaschiger werden lassen. Die wissenschaftlichen Besatzungen hingegen erregten von Berufs wegen seinen Argwohn. Wenn nur jede zehnte davon für einen ausländischen Geheimdienst arbeitete, handelte es sich noch um einen harmlosen Fall von Infiltration.

»Den Forschungsschiffen werden vorerst Positionen in einem Sicherheitsabstand von zehn Lichtjahren zugeteilt«, entschied der Admiral. »Die Besatzungen werden sich ein Bild von dem machen, was vorgefallen ist, und verstehen, dass wir in erster Linie an ihrer Sicherheit interessiert sind.«

Was Bostich dazu sagen würde, interessierte Claudrin dabei wenig. Auf Aurora, der Tagungswelt des Galaktikums, begann gerade die außerordentliche Vollversammlung des Galaktikums, um über weitere Schritte zu beschließen. Die Delegierten würden das Verschwinden des Solsystems als kriegerischen Akt einstufen und damit im Ergebnis mit seiner eigenen Meinung übereinstimmen.

Wenigstens in dieser grundlegenden Einschätzung gab es vorerst keine Meinungsverschiedenheiten.

Brisant wurde es bei der Fragestellung, ob sich Ähnliches wie im Solsystem bei anderen Sonnensystemen wiederholen könnte oder das Phänomen vom Sektor Null auf andere Sterne überspringen könnte.

Als Phänomen sicher nicht, glaubte Claudrin, als geplanter Überfall hingegen schon.

»Wir sollten die Überlebenden der Katastrophe so schnell wie möglich aus ihrer bedrohlichen Lage befreien«, sagte Souso Lenz. »Ich kenne nur ein Mittel.«

Die Völkergemeinschaft besaß ein einziges Schiff, dessen überlegene technische Ausrüstung ihm ermöglichte, in einer Chaosregion wie Sektor Null zu manövrieren und zu agieren: die JULES VERNE.

»Ich werde alles Nötige veranlassen und die Hantel anfordern.«

»Das trifft sich gut. Dann sehe ich meinen Neffen Semwat wieder.«

Die JULES VERNE hielt sich zurzeit in der Charon-Dunkelwolke auf, um von dort weitere Spezialisten herbeizuschaffen. Den Standort kannte nur Claudrin als Oberbefehlshaber. Und Bostich als Vorsitzender sowie ein paar Wissenschaftsräte.

Charon war eine Forschungswelt des Galaktikums und damit eine Angelegenheit aller Völker, geschaffen in der Zeit der TRAITOR-Krise.

Der Admiral aktivierte seinen Vorrangkode. Aus einer Wandbox näherte sich ein Roboter. Claudrin diktierte ihm leise den Text. Die JULES VERNE musste auf dem schnellsten Weg zum Sektor Null kommen. Es ging um Leben und Tod.

Der Roboter verließ die Hauptleitzentrale, suchte sich auf verschlungenen Pfaden den kürzesten Weg zur Außenhülle und der Box mit dem Spezialtorpedo und speiste die Botschaft ein.

Kurz darauf sah Claudrin, wie das Torpedo losflog, beschleunigte und wenig später in den Linearraum wechselte.
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Auf dem Parkett der luxuriös ausgestatteten Suite schritt stumm ein Mann auf und ab. Er trug einen schlichten grauen Anzug, der eng am Körper lag und die durchtrainierte Gestalt betonte. Das Gesicht des Mannes war kantig mit einer langen, geraden Nase, hervortretenden Wangenknochen und schmalen Lippen. Die Augen lagen tief in den Höhlen. Das weißblonde, kunstvoll gewellte Haar reichte nur knapp bis zum Kragenansatz und stellte einen sichtbaren Bruch mit der Tradition dar.

Ab und zu blieb der Mann stehen und warf einen Blick durch die holografischen Fensterattrappen. Sie eröffneten ihm einen Blick auf das Halo-System mit seinen zehn Planeten. Der dritte stand im Vordergrund, fast zum Greifen nah vor dem Fenster, das war Aurora. Bis weit in den Weltraum hinaus zeigten grellrote Punkte die Einheiten der Galaktischen Kampfflotte an, inzwischen von fünf- auf zwanzigtausend Fragmentraumer aufgestockt. Blaue Punkte symbolisierten die Abertausenden Raumer der Mitgliedsvölker, die sich für diesen 9. Oktober 1469 NGZ auf Aurora eingefunden hatten.

In Galakto City, der einzigen Stadt dieses ansonsten unbesiedelten Planeten, liefen die letzten Vorbereitungen.

Der wichtigste Tagesordnungspunkt: Das Verschwinden des Solsystems. Daraus ergab sich im Moment alles andere. Politik wurde wieder interessant.

Immer wieder blieb der Mann stehen, musterte den einen oder anderen der wenigen Anwesenden, öffnete den Mund, als wolle er etwas sagen, ging dann doch stumm weiter und schaute wieder hinaus.

Irgendwann gab er sich einen Ruck.

»Historisch betrachtet wundert es mich, warum es nie einen Vorgang dieser Tragweite gegeben hat. Charmant, wenn man es genauer betrachtet. Enthauptung eines Leviathans durch Entführung der Steuerzentrale«, sagte er. »Einkesselung, Besetzung, das sind alles keine sauberen Lösungen, zu viele ... Ausweichmöglichkeiten und Risiken. Aber das hier  überraschend, schnell, chirurgisch exakt. Wenn es nicht so gefährlich wäre, müssten wir dem unbekannten Gegner Respekt zollen. Aber wir haben genug damit zu tun, die Galaxis in Balance zu halten. Tormanac, wir müssen unsere Strategie für die Versammlung festklopfen.«

Tormanac da Hozarius senkte zustimmend den Kopf. Mit 85 war er ein junger Arkonide, ein Delmoas obendrein und Edler Zweiter Klasse. Sein Titel lautete schlicht »Berater des Präsidenten«.

»Du hast völlig recht, Bostich«, stimmte Hozarius zu. »Es ist in der Tat eine Enthauptung der LFT. Praktisch alle wichtigen Persönlichkeiten sind mit dem Solsystem verschwunden, die Erste Terranerin Ybarri, der Resident Bull, die Verteidigungsministerin Ollaron und vergiss nicht Perry Rhodans Verschwinden mit der BASIS. Der einzige Machthaber der LFT-Führung, der dem Diebstahl entging und ihn dennoch nicht verhindern konnte, ist der Oberbefehlshaber der Heimatflotte, Admiral Lagon Claudrin.«

»Unterschätz nicht die anderen, mein guter Tormanac, die Führungsebenen jenseits des innersten Machtkreises. Krisen fördern den Stahl unter der weichen terranischen Haut zutage, und was wir uns überhaupt nicht leisten können, ist Kriegsstahl im Galaktikum, der sich unserer Strategie nicht beugt. Der Admiral ist eine kleine Unbequemlichkeit, die uns nach der Versammlung interessieren mag, aber nicht jetzt. Wichtiger ist, wer die LFT politisch führen wird und wem dieser Jemand verbunden ist. Welcher Planet wird neuer offizieller Sitz der Regierung?«

»Wir verfügen seit wenigen Tontas über neue Informationen«, sagte der Delmoas. »Demnächst findet auf dem Planeten Maharani in den Plejaden eine Konferenz statt, weil man sich trotz existierender Notfallpläne nicht auf eine bedeutendere LFT-Welt als Treffpunkt einigen konnte. Ich habe einen Vertrauten bei dieser Konferenz, der uns auf dem Laufenden hält und bereits Wichtiges in Erfahrung gebracht hat.«

»Eine nette Information, aber wohl kaum erstaunenswert. Es ist selbstverständlich, den Vorsitzenden des Galaktikums zu informieren. Was wirklich interessant ist, sind die Gestaltungsmöglichkeiten für das Danach.«

»Danach? Danach gibt es eine neue Machtkonstellation in der Westside und im Galaktikum.«

»Du bist zu passiv, mein lieber Tormanac, viel zu protokollarisch, obwohl das genau eine der Eigenschaften ist, die ich an dir schätze«, meinte Bostich leicht spöttisch. »Wenn die LFT enthauptet ist, fehlt der Milchstraße eine von zwei bedeutenden Mächten. Als nächstes wird die zweite Großmacht in den Fokus intergalaktischer Mächte rücken: Arkon. Die Schwächung der LFT gefährdet das Herz des Kristallimperiums!«

Zum ersten Mal meldete sich Lokronar zu Wort, ein Dryhane, den Bostich zu seiner persönlichen Ordonnanz gemacht hatte. »Die Heimat kann in Sicherheit bleiben, Herr. Es liegt an dir, den Blick nicht auf Arkon zu lenken, indem die LFT als bedeutendster Machtfaktor im Gespräch bleibt.«

»Ja, ein bedeutungsloser Popanz, hinter dem das starke, glorreiche Arkon steht«, stimmte Tormanac da Hozarius zu.

»Das Solsystem als strategischer Partner bleibt dabei verloren«, sagte Bostich leise.

»Sollten wir nicht auch in Erwägung ziehen, dass diese fremde Macht es nur auf das Solsystem abgesehen haben könnte?«, wagte Hozarius einen Einwand. »Wenn wir nie mehr etwas von ihr hören?«

Bostich senkte zustimmend den Kopf. »Wir sollten das einkalkulieren, auch wenn es am wenigsten wahrscheinlich ist.«

»Das Kristallimperium wäre in diesem Fall die letzte Supermacht der Milchstraße«, sagte Hozarius begeistert. »Genau wie die Interessengruppe Ark'Tussan es fordert. Eine Wiederherstellung der arkonidischen Hegemonie.«

Bostich hatte Kenntnis von dieser Organisation, hatte sich aber bisher gehütet, ihren Namen in den Mund zu nehmen, weder als Vorsitzender des Galaktikums noch als Imperator Arkons. Die Interessengruppe war unflexibel und starr in ihrer politischen Haltung, er traute ihr nicht zu, brauchbare Politik für Arkon zu machen. Sie war eher ein Sammelbecken für alle Unzufriedenen, die sein Engagement für das Galaktikum in die Nähe von Hochverrat rückten.

»Wir brauchen präzisere Informationen, was am Solsystem geschehen ist. Der Sektor Null ist abgeriegelt, als gäbe es dort unverplombte Kantor-Sextanten aufzusammeln. Hozarius, schick Arkons beste Wissenschaftler hin, damit sie die LFT unterstützen und gegebenenfalls die Rückkehr des Solsystems verhindern. Dein Vertrauter erhält von uns neue Instruktionen. Und ganz wichtig: Setze alle Hebel in Bewegung, um den aktuellen Standort der JULES VERNE in Erfahrung zu bringen.«

Damit hatte er alles gesagt, was zu sagen war. Seine engsten Vertrauten wussten nun, wohin die Reise in den nächsten Tagen ging. Und damit war es an der Zeit, die THANTUR-LOK zu verlassen, dieses Ultraschlachtschiff der GWALON-Klasse, und die Amtsgeschäfte in Galakto City weiterzuführen.

Einer seiner Leibwächter näherte sich und reichte ihm einen Kristall. »Eine wichtige Nachricht von der Verwaltung des Galaktischen Rats«, flüsterte er.

Bostich aktivierte und las den Inhalt. Die Tagesordnung der aktuellen Fragestunde, in der er als Vorsitzender zu den aktuellen Ereignissen sprechen würde, war erweitert worden. »Wegen der Störung des Transits auf der Strecke SolHaloArkon soll die Verwaltung des Halo-Systems zur Sicherheit der Verbindung befragt werden. Die Vertretung der Akonen hat diese Anfrage eingebracht. Es haben sich bereits ziemlich viele Völkervertretungen dafür ausgesprochen, die offenbar schon vor Stunden informiert wurden, die arkonidische Botschaft und die Verwaltung aber erst jetzt.«

Bostich ließ den Kristall achtlos zu Boden fallen. »Spielchen. Kleine politische Spielchen, die das Wasser aufwirbeln. Wem soll das nützen? Und wem wird es nützen?« Er lächelte dünn.

Die LFT stellte seit Kurzem keinen Galaktischen Rat mehr, nachdem anfangs zwei Terraner als Räte tätig gewesen waren. Julian Tifflor war ausgeschieden und die Akonin Auris tan Hat-Moohwar zu seiner Nachfolgerin gewählt worden. Und Homer G. Adams hielt sich im verschwundenen Solsystem auf.

»Jemand schürt Misstrauen«, vermutete Hozarius. »Bloß wozu?«

»Es ist unterschwellig überall in Galakto City vorhanden«, sagte Lokronar. »Viele Völker befürchten, dass unser Imperator die Schwäche der LFT zugunsten des Kristallimperiums ausnutzen könnte. Sie sollten langsam wissen, dass er nur das Wohl des Galaktikums im Sinn hat.«

»Die ursprüngliche Initiative kommt eventuell gar nicht von den Akonen. Das alte Misstrauen der Terraner vielleicht. Sie müssten es besser wissen. Immerhin stellen wir es seit mehr als hundert Jahren unter Beweis, dass es um das Wohl der Milchstraße als Ganzes geht. Es ist also egal, wer dahintersteckt, wichtig ist nur, dass wir profitieren.«



*



»Wieso dieser unbedeutende Planet?«

Ferenc Jigözy, Botschafter der LFT beim Galaktikum, stellte sich diese Frage seit ein paar Stunden. Allerdings war er allein in einem abhörsicheren Büro der LFT-Botschaft. Die einzige Erklärung fand er in der Tatsache, dass die Lage Maharanis in relativer Nähe zum verschwundenen Solsystem die Verbundenheit aller Menschenwelten mit der Urheimat symbolisierte.

Vielleicht sollte die Abgeschiedenheit der Plejaden auch all jene Kräfte austricksen, die sich einen Vorteil auf Kosten Terras und der LFT erhofften.

Dennoch, es blieb ungewöhnlich, und die Verantwortlichen würden früher oder später erklären müssen, warum es Maharani geworden war.

Jigözy lehnte die heiße Stirn an die kühle Fensterscheibe. Wer ihn so sah, würde sich vermutlich wundern. Es störte ihn nicht. Galakto City war ein Ort interstellarer Merkwürdigkeit und Schrullen, wobei seine Vorliebe für Lakritzschnecken bald ihr Ende finden würde. Die echten hatte die Botschaft bisher immer von Terra importiert. Terra war aber nicht mehr greifbar. Also musste er sich nach Ersatz umsehen oder ganz auf den Wohlgenuss verzichten.

Aber warum gerade Maharani?

Die Verfassung der LFT schrieb vor, dass in einem Fall wie diesem, wenn nicht nur die Regierung abhanden kam, sondern auch ein Großteil der gewählten Abgeordneten, automatisch die verbliebenen Residenzminister im Kabinett nachrückten und bis zur nächsten Wahl kommissarisch die Spitzenfunktionen wie den Ersten Terraner besetzten. Der Hintergrund dieser Regelung war in den Ereignissen von 1463 NGZ zu suchen, als es durch die Kristallschirmabriegelung zu dieser Reform gekommen war. Nur handelte es sich dieses Mal nicht um eine Blockade durch TRAITOR.

Genauso gut hätte man die Versammlung auf Aurora abhalten können wie beim ersten Mal, direkt nach dem Verschwinden des Solsystems. Damals waren zu wichtigen Welten wie Ertrus, Olymp oder Plophos Hyperfunkverbindungen geschaltet worden. Diese hatten für den Konferenzort kandidiert. Daneben wären auch Rudyn, Chonosso, Nosmo oder Epsal in Frage gekommen, die jedoch viel zu weit vom Solsystem entfernt lagen. Etliche alte Siedlerwelten im eigentlichen Kerngebiet hätten ebenfalls ihre Ansprüche anmelden können, und das waren immerhin 4047.

Darum also Maharani.

Jigözy suchte die nächste Lakritzschnecke und einen triftigen Grund, aus dem die alten und bedeutenden Welten in den Überlegungen keine Rolle mehr spielten.

»Meier, ich brauche die Statistik über die Entwicklung der letzten 140 Jahre«, sagte er.

»Ist schon unterwegs«, klang die Stimme des Sekretärs mitten aus der Luft über dem Schreibtisch.

Augenblicke später trat Meier ein und reichte ihm eine einfache Folie mit roter Druckschrift. Ebenso leise, wie er eingetreten war, zog sich der Sekretär wieder zurück.

Ferenc Jigözy musterte die Zahlen. Auf dem Papier war deutlicher zu erkennen, warum es ausgerechnet Maharani sein musste. Im Jahr 1331 NGZ hatten 3045 Siedlungswelten zum Kerngebiet der LFT gehört, nur 846 zu den außerhalb gelegenen Welten mit Vollmitgliedschaft. 1344 NGZ war es schon ein Verhältnis von 3143 zu 3272 gewesen, aktuell 4047 zu 6178.

Die Zahl der LFT-Welten außerhalb des Kerngebiets war inzwischen also deutlich größer als die jener im Kerngebiet, und zwar ungefähr um ein Drittel.

Maharani war ein Kompromiss, nah genug an Sol und Terra, aber keine jener Welten, die so vehement ihre Wichtigkeit in den Vordergrund stellten.

Jigözy kaute auf der Lakritzschnecke und rief die Daten des Planeten auf. Maharani war der siebte von 38 Planeten der Sonne Yogul. Die Nachbarplaneten fünf, sechs und acht waren ebenfalls bewohnt. Der im 22. Jahrhundert kolonisierte Planet galt seinerzeit als die reichste Welt im Plejaden-Sektor. Er war nicht nur die Hauptwelt des Yogul-Systems, sondern von ihm aus wurde Anfang des 25. Jahrhunderts auch die Wirtschafts- und Finanzpolitik der umliegenden 54 Kolonialsysteme beeinflusst.

Auf Maharani wurde noch immer die Politik für die 54 umliegenden ehemaligen Kolonien Terras gemacht und für ein paar mehr. Die Gesamtzahl betrug aktuell 68. Der Planet war gar nicht so unwichtig oder unbedeutend, wie Jigözy es aus den vielen Gesprächen mit planetaren Abgeordneten entnommen hatte. Ein politisches und wirtschaftliches Zentrum war er, das sich von Größe und Einfluss ohne Weiteres mit anderen früheren Reichen wie Dabrifa oder dem Carsualschen Bund vergleichen ließ. Dass es so unauffällig wirkte, lag an seiner Nähe zum Solsystem, hinter dessen Präsenz es sich versteckt hatte.

Ferenc Jigözy revidierte seine Meinung zu Maharani. Nach sorgfältigem Abwägen kam er zu der Überzeugung, dass diese Welt sich besonders gut als Hauptwelt für die LFT eignete, hervorragende Infrastruktur, unauffällige Nähe zu Sol, wenig im Bewusstsein der Menschen. Mit dem Begriff »Plejadenbund« konnten nur wenige etwas anfangen.

Ein ganz aktueller Grund jedoch war das Jahresdatum. Man schrieb das Jahr 1469 NGZ, das dem Jahr 5056 alter terranischer Zeitrechnung entsprach. Maharani feierte das 2900-jährige Jubiläum seiner Erstbesiedlung im Jahr 2156.

Und: Das-Yogul-System war die Heimat von rund zehn Milliarden Menschen.

Inzwischen waren bis auf Außenminister Galo Kajat fast alle Diplomaten und sonstigen Würdenträger nach Maharani abgereist. Kajat hielt noch die Stellung. Als ranghöchster verbliebener Minister nahm er kommissarisch die Aufgaben eines Regierungschefs wahr, aber das Unbehagen stand ihm ins Gesicht geschrieben.

»Chef«, sagte die Stimme aus der Luft. »Über unsere geheimen Kanäle erhalten wir soeben eine Nachricht.«

»Stell sie durch, Meier!«

Ein Hologramm baute sich auf. Es zeigte ein Standbild mit Terra und Luna. Absender war Admiral Claudrin. Es ging um die JULES VERNE.

Eine zweite Nachricht besagte, dass Bostich sich nach dem derzeitigen Aufenthaltsort des Hantelschiffs erkundigt hatte.

Jigözy schwante Übles. »Meier, ich brauche sofort eine abgeschirmte Verbindung mit Galo Kajat.«

Sie mussten dringend ihr weiteres Vorgehen besprechen.
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Vibrationsalarm in seinem Ohrempfänger!

Bostich fuhr so heftig auf, dass ihm die Schönheitsmaske vom Gesicht fiel.

Sein Masseur, ein Swoon mit hypersensiblen Händen, erschrak und ließ die Karaffe mit dem Rosenöl fallen.

»Welch ein Verlust!«, jammerte er. »Was für eine Katastrophe!«

»Sei still!« Bostich rutschte von der Liege und zog den Bademantel enger. »Das Zeug habe ich aus meiner eigenen Schatulle bezahlt.«

»Das wunderbare Öl ...«

»Lokronar?«

»Ich höre dich.«

»Lass aus den Lagern eine neue Flasche Rosenöl bringen. Mein Masseur grämt sich sonst noch zu Tode.«

Der Swoon wimmerte leiser und zog sich zurück.

Bostich schlüpfte in den bequemen Hausanzug, der ebenfalls nach Rosen duftete.

»Ich bin so weit, Lokronar. Was ist der Grund für den Stillen Alarm?«

»Der Lordadmiral möchte dich dringend sprechen.«

»Ich komme!«

Eine Antigravscheibe brachte ihn zum Audienzzimmer, einem spartanisch eingerichteten Raum mit Tisch, ein paar Stühlen und den versteckt in Boden und Wänden eingelassenen Projektoren. Auch ein Vorsitzender des Galaktikums durfte die Sicherheitsbestimmungen nicht völlig außer Acht lassen.

Eine verborgene Tür öffnete sich, der Adjutant trat ein. »Der Lordadmiral verlässt soeben die TRAJAN und betritt die THANTUR-LOK.«

Bostich ging unruhig im Raum hin und her. Dass der USO-Chef seine Trutzburg Quinto Center verließ und nach Aurora flog, gehörte nicht zu den Alltäglichkeiten. Schließlich war die USO weder politische Partei noch Siedlerwelt, sondern ein Geheimdienst und eine interstellare Polizei zur Verbrechensbekämpfung und als solche dem Galaktikum unterstellt.

Die Ankunft des Lordadmirals konnte in diesen Tagen nur mit dem Verschwinden des Solsystems zu tun haben.

Noch ergab alles, was mit dem Verschwinden des Solsystems zusammenhing, kein deutliches Gesamtbild. Vielleicht trug ja der USO-Chef dazu bei, Licht in das Dunkel zu bringen.

Die Tür öffnete sich. Bostich wandte sich um und ging dem Lordadmiral entgegen. Die beiden Männer reichten einander die Hand.

»Lordadmiral, willkommen auf der THANTUR-LOK und beim Galaktikum«, sagte Bostich.

Klick, klick  unter dem Blick der schwarzen, künstlichen Objektivaugen des USO-Chefs wurde Bostich ein wenig ungemütlich. Klick, klick!

»Ich danke dir, dass du mich sofort empfängst«, sagte Monkey. Wieder klickte die Brennweitenverstellung seiner Augenhülsen. »Vermisst Arkon vier Raumer?«

»Ich bin nicht der Buchhalter der Flotte. Mir ist nichts bekannt.«

»Am 2. September sind innerhalb eines Tages 46 Raumschiffe verschwunden, darunter zwei der ATLAS-Explorerflotte des Galaktikums sowie vier arkonidische Raumer.«

»Wenn das so feststeht, vermisse ich sie natürlich. Sprich weiter!«

»Es existieren keine Gründe für das Verschwinden, keine Hyperstürme oder dergleichen. Das unterscheidet diese Fälle von den 368 im August und den 412 im September, bei denen es nachweisbare Spuren wie Notrufe, Trümmer, Lösegeldforderungen und Ähnliches gab. Die 46 Schiffe haben außerdem gemeinsam, dass sie alle im Ordhogan-Nebel verschwunden sind, einem der Ex-Hyperkokons. Wenn du nichts darüber weißt, dann vielleicht die Ammandul-Mehan?«

Bostich ließ sich seine innere Unruhe nicht anmerken. »Ich werde sofort Erkundigungen einziehen«, sagte er. »Du nimmst an der Sitzung teil?«

»Ja.«

Monkey verabschiedete sich, und als sein großer, massiger Schatten von dem Arkoniden wich, sank Bostich in den Sessel, in dem er bei Audienzen gewöhnlich Platz nahm.

Er stützte das Kinn auf den Handrücken. Der USO-Chef dachte in dieselbe Richtung wie er selbst. Er hielt diese Vorgänge nicht für Zufälle. Das Solsystem und die BASIS  waren sie lediglich die Spitze eines Eisbergs? Verschwanden überall in der Milchstraße Sonnensysteme und Schiffe? Wenn es jeden treffen konnte, schwebte auch das Arkon-System in höchster Gefahr.

»Lokronar!«

»Hier!«

»Eine wichtige Botschaft für den Kristallpalast. Es ist alles für die Evakuierung des Arkon-Systems vorzubereiten.«

»Ihr haltet es für so schlimm?«

»Schlimmer. Die Galaxis ist in Gefahr. Das Galaktikum muss vorbereitet sein.«


4.



Wahna Porant schrie. Stechender Schmerz raste durch seinen Körper, so stark, dass er die Bewusstlosigkeit herbeisehnte. Ihm schwanden die Sinne, aber der Schmerz blieb.

Jemand schlug immer wieder seinen Helm gegen eine Felswand.

Er hörte Plastik splittern. Das Kreischen von reißendem und platzendem Metall zerstörte seine letzten Hörnerven. Unter ihm rumpelte und polterte es.

Eine fürchterliche Stimme schrie ihn an, die er keinem menschlichen Wesen zuordnen konnte.

Porant wartete darauf, endlich ohnmächtig zu werden; vergeblich. Um ihn tobten fremdartige Geräusche, ein Wummern und Stampfen und Zischen wie von einer altertümlichen Dampfmaschine.

Wieder schrie diese Stimme. Er versuchte, sich die Ohren zuzuhalten, aber es ging nicht. Der Helm war im Weg.

Seine Hände, der Helm  es waren die einzigen Bezugspunkte zur Wirklichkeit, die er in diesen schrecklichen Augenblicken besaß.

Der Lärm wurde lauter, als er glaubte, es ginge nicht mehr schlimmer, aber er unterschied die einzelnen Geräusche danach besser. Die Stimme verlor viel von ihrem Charakter und ähnelte nicht mehr der eines Menschen. Es war der an- und abschwellende Ton der Alarmsirene. Dazwischen hörte er das Schreien von Menschen und die monotonen Durchsagen von Automaten.

Der Rumaler klammerte sich an dem Sitz fest, in dem er saß und der ihn pausenlos hin und her warf. Er blinzelte und versuchte etwas zu erkennen: weiße Farbe mit roten Schlieren darin. Etwas verquirlte sie, bis sie zu einem flockigen Schaum aufquollen. Darin bildeten sich zwei schwarze Punkte, die schnell anwuchsen, auf ihn zurasten und zu einem einzigen zusammenrückten. Weiß und Rot zerlegten sich zeitlupenartig in alle Farben des Spektrums. Erste Gegenstände schälten sich aus diesem Meer von Falschfarben. Nach und nach wurden sie klarer und deutlicher, bis Porant die Konsole, die Holokugel und die Sessel neben sich erkennen konnte.

Einen Atemzug später wechselten die Farben schlagartig. Der Rumaler sah wieder normal.

Auf COMMAND schien alles in bester Ordnung. Die Holokugel in ein paar Metern Entfernung schwankte hin und her, als habe ihr jemand einen Schlag verpasst. Allmählich stabilisierte auch sie sich.

Die Bilder aber, die Porant plötzlich darin sah, waren die Hölle. Sie zeigten verschiedene Sektoren der GEMINI, und eine Aufnahme aus einer offenbar wegtrudelnden Außenkamera bildete das komplette Schiff ab.

Fast gleichzeitig mit diesen Aufnahmen prasselte eine Flut aus Notrufen auf die Kommandozentrale ein.

»Alle Notsysteme sind aktiviert«, meldete sich die Schiffspositronik mit schleppender Stimme. »Die Roboter rücken aus. Energieausfall ...«

Mit einem Krächzen erstarb die Stimme. Gleichzeitig erlosch die Holokugel, und die Konsolen stellten ihre Arbeit ein.

Die Notbeleuchtung ging an, sodass den Männern und Frauen wenigstens das Ausharren in Finsternis erspart blieb.

Wahna Porant wollte aufstehen. Das Prallfeld war erloschen, aber der Gurt hielt ihn in seinem Sessel.

Die Lage ist zu unübersichtlich, dachte er. Verdammt, was haben wir falsch gemacht? Offenbar alles!

Vom Schiff existierte nur mehr die obere Hälfte und ein bisschen etwas unterhalb der Hauptebene. Vergeblich hielt der Rumaler nach Trümmern Ausschau. Wie mit einem Laser abgeschnitten taumelte die halbe Kugel durchs All. Der Peripheriering ein Stück weiter oben war aufgeplatzt, ein Haufen Schrott, der teilweise nur mit ein paar Metallfäden am Schiff hing. Porant sah Feuer und die grellen Lichter von Explosionen in den Außensektoren.

Das Paratronsystem des EXPLORERS war zerstört, dafür aktivierte sich das Schirmfeld der Zentralkugel.

»Was ihr in der Kugel gesehen habt, sind Aufnahmen unmittelbar nach der Explosion der BURNORRAL«, sagte van Doberen. »Die Außenkameras haben den Vorgang aufgezeichnet. Wir wissen nicht, was aus den drei anderen EXPLORERN geworden ist. Alle externen Systeme sind zerstört oder reagieren nicht. Das gilt auch für unsere Funkanlagen. Wir können zurzeit nicht mit der Außenwelt in Kontakt treten. Bitte benutzt zur Kommunikation die Funkgeräte eurer SERUNS. Der Rotalarm bleibt weiterhin bestehen.«

Endlich gab die Automatik den Gurt frei. Porant erhob sich. Aus Hunderten von Funksprüchen hörte er heraus, dass es viele Verletzte gab.

Und immer wieder kam die Frage, was passiert war.

Niemand konnte etwas Genaues sagen. Die BURNORRAL war explodiert, die GEMINI offenbar in Mitleidenschaft gezogen. Dass ein und dasselbe Hyperphänomen an völlig verschiedenen Orten im Normalraum wirkte, war nichts Außergewöhnliches.

Von der Wirkung her hielt Wahna Porant es für einen kleinen Tryortan-Schlund, der in der Nähe aufgerissen war. Die GEMINI war mit der unteren Hälfte in den Sogbereich geraten und abgeschnitten worden, und das war nichts als schieres Glück gewesen.

Opferzahlen kannte er nicht. Er wusste lediglich, dass sich vor dem Unglück 2620 Personen an Bord befunden hatten und er seit dem Unglück nur die 72 Frauen und Männer in der dreifach besetzten Kommandozentrale gesehen hatte.

Van Doberen teilte sie in drei Gruppen. Die Zentrale blieb einfach besetzt, die anderen beiden Gruppen machten sich auf zu retten, was zu retten war.

»Wir arbeiten zweigleisig«, sagte die Kommandantin. »Primär kümmern wir uns um die Opfer dieses Vorfalls und versuchen in zweiter Linie parallel dazu, Kontakt zur Außenwelt herzustellen. Wir brauchen Beiboote, mit denen wir uns in Sicherheit bringen können, bevor das Schiff endgültig vernichtet wird. Denn das wird es zweifellos, wenn kein Wunder geschieht.«

»Die Schiffe außerhalb des Sektors wissen, was geschehen ist, und werden uns zu Hilfe eilen«, gab Porant zu bedenken.

Karliena van Doberen wiegte den Kopf. »Wenn es sich tatsächlich um einen Aufriss handelt, kann er jederzeit überall im Umkreis von etlichen Lichtjahren aktiv werden. Claudrin wird keinen weiteren Einflug in den Sektor Null genehmigen.«

Die Botschaft, nicht deutlich ausgesprochen, war klar: Sie waren auf sich allein angewiesen. Porant sammelte sein Häuflein um sich, und ab ging es über den Steg von Level 1 hinaus in die Hauptebene, durch eine Strukturlücke hinaus aus der Zentralkugel und bis zum nächsten Antigravschacht. Die Sicherheitsschotte zwischen den Etagen hatten sich geschlossen, sonst wäre die Luft im Schiff längst in den Weltraum entwichen.

Nacheinander sprangen sie in den stillgelegten Schacht, fingen sich mit den Antigravprojektoren ihrer SERUNS ab und sanken langsam in die Tiefe. Sie verteilten sich auf die verschiedenen Etagen der nächsten Ebene, immer zwei Mann auf einen Korridor.

Es war dunkel. Die Energieversorgung in diesem Sektor arbeitete nicht mehr. Die Frauen und Männer benutzten ihre Helmscheinwerfer.

Die meisten Kabinen und Aufenthaltsräume waren leer. Dort, wo sie Menschen fanden, erwartete sie ein gespenstisches Szenario. Der Tod war auf leisen Sohlen gekommen. Es gab keine Zerstörungen. Die Frauen und Männer saßen oder lagen da, als schliefen sie. Manche waren beim Essen, andere beschäftigten sich mit Brettspielen. Gemeinsam waren ihnen die roten Blutfäden, die aus den Ohren und Nasen liefen und inzwischen eingetrocknet waren.

Ein Funkimpuls kündigte das Eintreffen von Robotern an. Es waren gemischte Teams aus Medos und Kampfmaschinen. Die Medos untersuchten, die TARAS bugsierten Schwebeliegen vor sich her, auf denen sie die Toten abtransportierten.

Wenn es eine Möglichkeit der Rettung gab, würden die Lebenden die Toten mitnehmen.

Ein Teil der Etagen war leer. Wahna Porant und seine Begleiter kamen schnell voran. Durch die Mannschaftsquartiere arbeiteten sie sich in Richtung der Maschinenanlagen vor.

»Ihr habt in der Holokugel gesehen, was los ist«, sagte der Rumaler. »Ein paar Etagen unter uns endet der Energiefluss. Vom Nottransitionstriebwerk kommen keine Antwortsignale. Wir stecken fest. Andere wichtige Anlagen sind ebenfalls ausgefallen wie die Paratronkonverter und die Generatoren für den HÜ-Schirm. Die HAWK III-Linearkonverter reagieren nicht. Mit anderen Worten, wir sitzen fest. Deshalb müssen wir so schnell wie möglich hinaus in den Peripheriering.«

Sie verloren die Roboter aus den Augen, die inzwischen über hundert Verletzte geborgen hatten.

Hinter der nächsten Biegung erreichte die Gruppe einen Übergang zur Erholungslandschaft. Die Schleuse funktionierte einwandfrei, dahinter erstreckte sich ein Palmengarten mit anschließender Dschungellandschaft. Auf richtige Urwaldriesen von Terra hatten die Landschaftsarchitekten verzichtet, die wären mit bis zu hundert Metern Höhe selbst für einen EXPLORER etwas groß ausgefallen.

Wahna Porant deutete nach links und rechts. »Wir verteilen uns und durchstreifen die Anlage. An der Schleuse gegenüber treffen wir uns wieder.«

Er wandte sich nach links, folgte einem schmalen Pfad aus Holzbohlen, der zu einem Steppenareal führte. Richtige Tiere gab es zwar keine, aber gewöhnlich hüpften Holos von Kängurus und anderen Beuteltieren herum.

Ein paar entdeckte Porant auch diesmal. Sie lagen oder standen schief, die Konturen flirrten kurz vor dem energetischen Exitus. Der Rumaler sah eine Beutelratte, die sich unter einen Busch schleppte und dort entkräftet liegen blieb. Das Ganze wirkte so überzeugend echt, dass er zu dem Tier ging, um sich zu vergewissern.

Erleichtert erkannte er das Hologramm, dessen Augen ihn tückisch anblinzelten, matter und dunkler wurden und erloschen. Die Ratte löste sich auf.

Über den Außenlautsprecher des SERUNS rief Wahna Porant nach Besuchern der Landschaft. Er folgte dem Plätschern von Wasser zu einer Felsformation. In dem blauen See unterhalb des Wasserfalls trieb ein menschlicher Körper, das Gesicht nach unten.

Porant aktivierte den Traktorstrahl des Anzugs und holte ihn ans Ufer. An den Nasenöffnungen und Ohrkanälen befanden sich Reste von Blut.

Der SERUN speicherte die Aufnahme des Toten, und Porant fügte einen kurzen Kommentar hinzu. »Der Tod durch Ertrinken kann ausgeschlossen werden.«

Er fixierte die Stelle mit einem Signalsender für die Roboter und rannte weiter.

Sie würden viele Tote mit geronnenen Blutfäden finden, davon war Wahna Porant überzeugt. Der Anblick eines jeden brannte sich unauslöschlich in sein Inneres.

Und das alles seinetwegen. Er hatte darauf gedrungen, so schnell wie möglich in den Sektor Null zu fliegen und nach Spuren des Solsystems zu suchen, selbst wenn sie noch so winzig waren.

Hyperphysiker konnten manchmal mit dem Hauch eines Ortungssignals etwas anfangen, es positronisch vervollständigen und daraus Schlussfolgerungen ziehen. Wenn nicht vor Ort, dann irgendwo anders. In Quinto Center zum Beispiel. Oder in der JULES VERNE. Oder ... nein, vielleicht nie wieder auf Terra.

Die JULES VERNE  Porant wollte den Gedanken weiterverfolgen, doch ein Stöhnen lenkte ihn ab. Es kam aus einem nahen Gebüsch. Er entdeckte eine blutverschmierte Hand, einen Arm und den weiblichen Körper, der zu diesem Arm gehörte. Die Frau verlor viel Blut.

Als Porant die Frau berührte, stieß sie einen Schrei aus.

Sein SERUN reagierte bereits. Aus dem rechten Bein fuhr ein Tentakel mit einer Injektionsnadel. Die Mikropositronik injizierte ein schmerzstillendes und gerinnungsförderndes Mittel, während ein anderer Tentakel auf die offenen Wunden Heilplasma sprühte.

»Keine Angst«, sagte der Rumaler. »Medoroboter sind zu dir unterwegs. Wie heißt du?«

»Anjana Tork.«

»Kannst du dich erinnern, was passiert ist?«

»Nicht genau. Ich ging hier vorbei, als ein gewaltiger Schlag das Schiff erschütterte. Ich stürzte, klammerte mich an dem Busch fest, bis die normale Schwerkraft wieder einsetzte. Und dann war da plötzlich dieses Wesen mit der Metallklinge. Es schlug auf mich ein, trennte mir Hand und Arm ab. Doch bevor es meinen Hals traf, löste es sich auf.«

Die letzten Worte sprach die Frau langsamer. Das Beruhigungsmittel begann zu wirken, sie schlief ein.

Porant blieb so lange bei ihr, bis ein Medo eintraf und sie abtransportierte.

Der Rumaler warf einen Blick auf die Hand und den Armstumpf. Die Fleischwunden wirkten ausgefranst, nicht wie mit einer scharfen Klinge durchtrennt. Allenfalls sah es nach einer Zackenklinge aus.

Porant war sich nicht sicher, ob die Frau ihm die Wahrheit erzählt oder halluziniert hatte.

Er rannte weiter. In seinem Kopf drehten sich die Gedanken. Ein Wesen, bei dem es sich nicht um einen Menschen gehandelt hatte, hatte sie angegriffen. Es gehörte nicht zur Besatzung, da war er sicher. Es konnte auch keine Holografie sein. Zumindest passte ein Angreifer nicht zum Programm der Erholungslandschaft.

Im Zusammenhang mit Hyperphänomenen kam es manchmal zu Überlappungen zwischen Universen oder mit anderen Dimensionen. Das Wesen, das Anjana angegriffen hatte, konnte ebenso wie sie Leidtragender eines Phänomens sein. Es war räumlich oder zeitlich versetzt worden, hatte sich in seiner Verwirrung nicht zu helfen gewusst und angegriffen.

Wahna Porant blieb wie angewurzelt stehen und ächzte. »Die Spur! Es könnte eine Spur in eine andere Welt sein. Eine Spur zum Solsystem.«

Er hatte die Frau nicht einmal gefragt, wie der unheimliche Angreifer ausgesehen hatte.
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Irgendwo zu ihrer Linken krachte es. Die Druckwelle der Explosion holte sie von den Beinen. Die SERUNS versuchten es mit den Gravoprojektoren auszugleichen, aber die Wucht war zu groß.

Porant prallte gegen die Korridorwand und renkte sich beinahe die linke Schulter aus. Einer seiner Begleiter schoss heran, klammerte sich an ihm fest und riss ihn mit sich. Eng umschlungen landeten sie einigermaßen sanft auf dem Boden.

Der Rumaler kam federnd auf die Beine. »Alles in Ordnung?«

Das Nicken ging halb in der Staubwolke unter, die durch die geborstene Wand in den Korridor trieb.

»Van Doberen an alle Einsatzkräfte«, meldete sich die Kommandantin. »Folgende Sektoren sind ab sofort zu meiden ...«

Sie nannte die Koordinaten, zu denen auch der Korridor gehörte.

»Ach was«, sagte Porant und machte seinen Begleitern ein Zeichen, jetzt nichts zu sagen. Sie gingen weiter bis zur nächsten Sicherheitsschleuse.

»Wir bewegen uns auf einen der HAWK-III-Konverter zu«, fuhr er fort. »Wie ich die Kommandantin kenne, rechnet sie damit, dass er explodiert. Wenn ich mir die Energielevel der einzelnen Sektoren ansehe, dann stimme ich ihr zu. Die Werte steigen pausenlos an. Was tun wir?«

Jemand musste hinaus in den Peripheriering mit den Ringnut-Modulen und ein paar Beiboote abkoppeln. Jemand musste nachsehen, warum von dort keine Nachrichten eintrafen. Er hörte die Standortmeldungen mit, um sich zu vergewissern. Sie waren am nächsten dran.

»Die Gefahr von außen besteht nach wie vor«, fuhr Porant fort. »Überlappungen oder Einbrüche aus einer fremden Dimension können sich jeden Augenblick und überall im Schiff wiederholen. Es ist eine Spur, aber sie ist gefährlich und tödlich. Also: höchste Vorsicht!«

»Immer wenn man die Wahl zwischen Pest und Cholera hat, kriegt man's mit beidem zu tun«, sagte Dan Bayhan, ein Biologe.

Sie schlossen die Helme und setzten ihren Weg fort.

Die Kommandantin gab erneut eine Warnung durch. »Die gefährdeten Sektoren sind sofort zu verlassen. Sofort!«

Der Rumaler schaltete den Nahbereichsorter auf Dauerbetrieb. Hundert Meter rechts von ihnen begann der Sektor mit dem HAWK III. Obwohl der Konverter sich längst notabgeschaltet hatte, stieg die Umgebungstemperatur kontinuierlich an. Von irgendwoher floss Energie in den Bereich, und sie kam nicht vom Konverter selbst. Sie stammte auch nicht von den Aggregaten der Umgebung.

»Wir sind hier genau richtig«, sagte Porant. »Der Hyperaufriss existiert nach wie vor, wenn auch in minimaler Stärke und Ausdehnung. Es ist die Spur, versteht ihr? Vielleicht ist es sogar der Weg. Ein fremdes Wesen war im Schiff ...«

Sie starrten ihn an, als sei er ein Geist. »Du meinst, es ist eine Art Übergang in eine andere Dimension, der selbst Wochen nach dem Verschwinden des Solsystems noch offen steht?«, fragte Bayhan.

»Die Möglichkeit besteht. Es gab so etwas wie eine Reststrahlung, davon können wir ausgehen. Sie ist durch den Hypersturm und seine Begleiterscheinungen aktiviert worden. Wir müssen dringend weitere Sonden ausschicken.«

»Und selbst wenn nur eine Nachricht durchkommt«, fuhr der Rumaler fort. »Sie sollen im Solsystem wissen, dass wir an ihrer Rettung arbeiten.«

»Wie kannst du so sicher sein, dass auf Terra und den anderen Welten noch jemand lebt? Ich meine, schau dir unser Schiff an. Vielleicht sind die Planeten und die Sonne explodiert.«

In Situationen wie dieser begann Wahna Porant jeden Einsatz zu verfluchen. Er beschleunigte seinen Schritt und rannte schließlich vor der Gruppe her. Die Frauen und Männer hatten keine andere Wahl, als ihm zu folgen.

»Vielleicht hast du recht und sie existieren nicht mehr«, sagte er, als sie in den nächsten Schacht kletterten und drei Ebenen nach unten schwebten. »Dann hätten wir uns die komplette Expedition sparen können. Aber wenn wir immer alles einfach hingenommen hätten, was das Universum mit uns gespielt hat, wären wir nie so weit gekommen, oder?«

»Du und deine Argumentation seid die Cholera«, sagte der Biologe Bayhan seufzend. »Und diese ganze Expedition ist die Pest.«

Sie erreichten die Hauptebene und befanden sich jetzt auf einer Höhe mit Level-1 der Kommandozentrale. Vom Peripheriering trennten sie noch knapp hundert Meter.

»Wahna Porant, bitte melde dich«, sagte die Kommandantin. »Deine Gruppe bewegt sich in die verkehrte Richtung.«

»... verstehe ... sehr schlecht ... spricht«, sagte er. »Hat ... verkehrte Richtung ... Instrumente ... auf dem richtigen Weg.«

Bayhan warf ihm einen vielsagenden Blick zu. Das nimmt dir niemand ab, schien er zu sagen.

»Kehrt sofort um!«

»Bitte wiederholen ...« Mit dem Mund erzeugte er ein paar knatternde Geräusche, dann unterbrach er die Verbindung.

»Das gibt Ärger, Wahna!«

»Keine Sorge. Mich stellen sie so oder so vor ein Kriegsgericht. Schließlich habe ich ihnen den Floh ins Ohr gesetzt, dass wir unbedingt in den Sektor Null fliegen müssen.«

»Soso!« Bayhans Tonfall klang ziemlich böse. »Jetzt verstehe ich, warum du dich wegen der Beiboote so ins Zeug legst.«

Ein hohes Schleusenschott tauchte vor ihnen auf. Es hatte einen grünen Rahmen mit roten Lichtern, die im Abstand von einem halben Meter übereinander angeordnet waren. Fast für jede Körpergröße eine Lampe. Die erste befand sich 80 Zentimeter über dem Boden.

»Achtung, du betrittst das Ringnut-Modul. Wenn sich kein Modul im Peripheriering befindet, ist diese Schleuse gesperrt.«

Porant legte die rechte Handfläche auf das Leuchtfeld. »Statusbericht!«

»Wahna, du widersetzt dich einem direkten Befehl!« Das war wieder van Doberen. »Du weißt, was das bedeutet?«

Der Automat meldete ein angedocktes Modul. Porant winkte seinen Begleitern. »Helme schließen! Wer warten will, soll das tun.«

Sie kamen alle mit. Die Schleuse nahm sie auf, die Automatik erledigte den Vorgang in zwei Minuten. Das innere Schleusenschott schloss sich, dann öffnete sich das äußere. An der entweichenden Luft merkte Wahna Porant sofort, dass da draußen Probleme auf sie warteten.

Vor ihnen erstreckte sich ein Trümmerfeld. Zerstörte Hangars, zerstörte Schiffe, alles hing in Fetzen. Die Decke fehlte, der Fußboden des Moduls hatte sich in einen Krater verwandelt, durch den kleinere Schrottteile ins Bodenlose stürzten.

»Der Peripheriering scheint intakt, aber das eingepasste Modul ist komplett zerstört«, meldete er.

Durch eines der größeren Löcher in der Außenwandung sah er ein anderes, ebenfalls zerfetztes Modul vorbeitreiben, in den Boxen zerquetschte Minor Globes.

»Du hast den Kampf ums Überleben fast schon verloren«, hörte er die Kommandantin sagen.

Wahna Porant hetzte zurück in die Schleuse. Diesmal zählten sie alle ungeduldig die Sekunden, bis sich das Innenschott öffnete.

»Flugaggregate starten!«, sagte er. »Und Vollgas!«
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Auf der Stirn des Ortungschefs bildeten sich Schweißperlen. Aus einer der Ebenen über ihnen drang Explosionsdonner. Das Schiff schüttelte sich, die Wände wackelten. Irgendwo riss die Decke auseinander. Ein Energieleitungssystem krachte herunter in den Korridor.

Porant bremste ab und landete. Aus den Leitungen zischte es. Energiebögen bildeten sich von einer Wand zur anderen. An dieser Stelle gab es kein Durchkommen mehr.

Van Doberens Warnung wurde ihnen mittschiffs zur düsteren Prophezeiung.

»Zurück!«, sagte der Rumaler und vermied es, die Mitglieder seiner Gruppe anzuschauen. Sie sollten die Tränen in seinen Augen nicht sehen.

Das Energiechaos berührte eine ganz persönliche Saite in Porant und ließ sie schmerzhaft schwingen. Es war die rumalische Saite, die den Stolz hinaus in den Äther trug, Stolz auf die eigenen Energiesysteme und die dadurch gewonnene planetare Unabhängigkeit. Rumaler definierten ihre Ehre und ihren inneren Adel genau dadurch. Schließlich waren ihre menschlichen Vorfahren einst aufgrund eines Maschinenschadens auf dem zweiten Planeten der Sonne Malby gelandet, einer ausgesprochen unwirtlichen Welt. Und sie hatten es ohne jede Hilfe von außen geschafft, auf ihr zu überleben, mit den Erzen und Metallen des Planeten eine eigene Energiewirtschaft aus dem Boden zu stampfen und so nach etlichen Generationen eine stabile Zivilisation aufzubauen.

Jeder Rumaler definierte seinen Stolz und sein Nationalgefühl über die Energie wie andere über Fußball und die Nationalhymne oder über prunkvoll ausgestattete Walzenschiffe als Hort und Symbol des Reichtums der Familie. Wenn irgendwo Energiesysteme zu Bruch gingen wie hier, litt jeder Angehörige des kleinen rumalischen Volkes innere Qual.

Ein Notrufsignal ging ein. Die Mikropositronik des SERUNS peilte die Koordinaten des Senders an und beriet Porant, wie er am schnellsten dorthin kam.

»Durch das Loch in der Decke?« Der Rumaler schüttelte sich in seinem Anzug. »Es muss einen anderen Weg geben.«

Viel Zeit zum Nachdenken blieb ihnen nicht. Jede Sekunde war kostbar. Sie wussten nicht, was außerhalb des Schiffes los war, ob sie sich noch im Sektor Null aufhielten oder die Explosion der BURNORRAL das Anzeichen für einen unvorhergesehenen Transfer gewesen war.

Wahna Porant startete. Der SERUN beschleunigte, raste auf die Energiebögen zu und dicht vor ihnen nach oben. Das Loch in der Decke war breit genug, dass sie zu dritt nebeneinander durchpassten. Vor ihnen lag eine Maschinenhalle voller Rauch und Dampf.

Es handelte sich um Sekundäranlagen des Gravopuls-Triebwerks, das zwei Hallen entfernt stand.

Aggregate schmolzen und sanken in sich zusammen. Fontänen glühenden Materials eruptierten wie bei einem Vulkan, verflüssigten die Decke und ließen ganze Lagerräume aus der darüber liegenden Etage nach unten stürzen, in das kochende Meer hinein. Explosionen erschütterten den Sektor.

»Hundertachtzig Grad Raumtemperatur«, stellte die Mikropositronik fest. »Um den Brandfaktor zu senken, wird die Luft abgesaugt.«

Der Rumaler deutete mitten in das Meer aus Rauch und kochendem Metall. »Der Notruf kam von dort drüben!« Er erhöhte die Sendeleistung seines Funkgeräts. »Porant spricht. Kann mich jemand hören?«

Seine Frage ging im Donnern mehrerer Explosionen unter. Er bildete sich ein, einen Schrei zu hören, war sich aber nicht sicher.

»Haltet aus, wir sind gleich da!«

»Vier Gruppen zu je sechs Personen. Wir versuchen es von allen Seiten. Eine Gruppe kommt garantiert durch. Schirm und Antigrav einschalten!«

Das Risiko einer Kollision mit Trümmern war ziemlich groß.

Sie glitten entlang der Außenwände davon. Porant hastete mit seinen Begleitern zur rechten, vorderen Ecke der Halle, die er irgendwo hinter dem dichten Vorhang aus giftigen Dämpfen vermutete.

Von der Ecke aus drangen sie in Richtung Mitte vor. Der Qualm verdichtete sich immer stärker, die Schwaden schienen an der Helmscheibe kleben zu wollen.

Der SERUN maß eine Materialtemperatur von annähernd zweitausend Grad.

Nach und nach schälte sich aus der rauchenden Gluthitze ein gewaltiger Klumpen, der bis fast an die Decke reichte. Geschmolzenes Metall vermischte sich mit Verstrebungen und Kugeln aus Terkonit-Ynkelonium, die bei dieser Temperatur noch keinerlei Veränderungen zeigten. Ein bizarres Kunstwerk schien es zu sein. Dass es sich um eine tödliche Mischung handelte, zeigte die Kerntemperatur in der Glut. Sie lag inzwischen bei dreitausend Grad und stieg mit jeder Sekunde.

In seinem Innern arbeitete es, als handle es sich um ein Lebewesen.

»Hier Porant«, versuchte der Ortungschef es nochmals. »Wenn hier noch jemand ist, bitte melden!«

Es knisterte und knackte im Empfänger. Kein Wunder, das Chaos in der Halle produzierte jede Menge Streustrahlungen. Ein klares Funksignal konnte gar nicht zustande kommen und wurde von den Metallklumpen zudem verschluckt.

Er hörte ein Seufzen im Funkgerät. »Sag deinen Namen!«

Das Seufzen wiederholte sich. Undeutlich verstand er ein Wort. »Hil...lf!«

»Sucht, bis ihr schwarz werdet.«

Porant entdeckte kurz darauf einen Schatten, der wie ein Mensch aussah. Es handelte sich allerdings lediglich um eine Lache aus dunklem Metall. Jeder Fleck verpasste ihm einen Adrenalinschub, und jede Enttäuschung ließ ihn innerlich im Boden versinken. Zehn-, zwanzigmal narrten ihn Qualm und Dampf und jede Menge kochender, schmelzender Legierungen. Er kam sich vor wie in einer Küche, in der ein amnestischer Koch vergessen hatte, die Herdplatten abzuschalten.

Wieder ein Schatten  und wieder ein Stöhnen.

»Sprich länger. Dann kann ich dich orten.«

Zwei Felsen links und rechts einer Schlucht tauchten vor ihm auf. Es waren Projektorquader. Sie glühten. Die Temperatur zwischen den Projektorquadern hielt sich mit 300 Grad noch in Grenzen, aber die Glut fraß sich unaufhörlich näher. Zwischen ihnen entdeckte er die Umrisse eines SERUNS.

»Ich habe dich!«

»Wahna! Ah!«, hörte er undeutlich eine Stimme.

»Sibana?«

Sie antwortete nicht. Porant sah ihren Helm wegsacken, dann deckte der Qualm ihn zu.

So schnell der Anzug es zuließ, schwebte er über sie. Ihr SERUN schien ohne Funktion. Porant griff einen Arm und zog daran. Die Frau im Innern murmelte etwas, aber sie schien ihn kaum wahrzunehmen.

In dem Rumaler schrillten die Alarmglocken. Sie erstickt! Sauerstoffmangel!

»Helft mir, schnell!«

Aus dem Nichts tauchten die Kameraden auf. Kräftige Hände packten den Anzug und wollten ihn hochheben.

Es ging nicht. Wahna Porant sah nun auch, warum. Das linke Bein war zwischen zwei Quadern eingeklemmt. Durch die Hitze hatten sich die beiden Metallblöcke verschoben und hielten den Anzug fest.

»Haben wir einen Desintegrator griffbereit?«

Eine der Frauen aus der Gruppe schräg gegenüber meldete sich. Porants Begleiter versuchten, sie auf direktem Weg herzulotsen, während er selbst einen Versorgungsschlauch aus dem Tornister zog und ihn am Schulterstutzen von Sibanas SERUN befestigte.

Die Mikropositronik pumpte Atemluft in den Anzug seiner Stellvertreterin. Gleichzeitig öffnete sich ein Überdruckventil und ließ das gefährliche Gas ab. Porant wischte den Schmutz von der Helmscheibe.

Sie war es tatsächlich. Sibana.

Ihr Gesicht wirkte aufgedunsen, die Lippen hatten eine bläuliche Farbe angenommen. Ihre Pupillen bewegten sich ruckartig hin und her.

»Hilfe ist unterwegs«, sagte er. »Wir schneiden das Bein frei.«

Sie verzog das Gesicht, versuchte zu sprechen.

»Sinnlos«, verstand er sie. »Festgebacken. Lasst mich zurück.«

Wahna Porant ignorierte, was sie sagte.

Die Frau mit dem Desintegrator tauchte auf. Gleichzeitig gab die Mikropositronik eine Warnmeldung aus.

»Die Anlage wird in Kürze explodieren!«

Der Rumaler riss der Frau die Waffe aus der Hand.

Der grüne Strahl fraß sich in das Material, löste es einen halben Millimeter breit auf. Porant versuchte, die Konturen des Beines so eng wie möglich nachzufahren. Obwohl er konzentriert fräste, kam er kaum vorwärts. Das hochwertige Metall war offensichtlich spezialbehandelt, was normalerweise von Vorteil war, nun aber tödlich sein konnte.

Sibana kam langsam wieder zu sich. Sie versuchte sich zu wehren, hielt ihn für einen Angreifer oder den Leibhaftigen. Diesen Begriff benutzte sie öfter.

»Dir bleiben nur noch Sekunden.«

Wahna Porant hörte gar nicht hin. Er beugte sich tiefer über die Frau, versuchte, den Strahl dichter am Körper entlangzulenken. Am einfachsten wäre gewesen, das Material des SERUNS zu beschädigen. Aber dann wäre der Anzug mit etwas Pech undicht geworden, und Porant hätte Sibana der giftigen Luft in der Halle ausgesetzt.

»Verschwindet!«, herrschte er seine Begleiter an. »Das ist ein Befehl!«

Murrend fügten sie sich der Anweisung. Dass sie einer nach dem anderen verschwanden, bekam er nicht einmal mit. Er fräste und fräste, schaffte den einen Quader, setzte den Strahl kurz um, arbeitete an dem zweiten.

»Was tust du da?«

»Dich losschneiden!«

Wieder meldete sich die Mikropositronik. »Der Metallberg explodiert gleich.«

»Soll sich Zeit lassen!«

Im Augenblick interessierte es Porant nicht. Der Automat orientierte sich mit seiner Warnung an der Hitze, die sich im Innern des geschmolzenen Kolosses bildete. Die Oberflächenspannung und Dichte des Materials konnte er nicht korrekt bestimmen, da sie überall verschieden war.

»Bring dich in Sicherheit!« Sibana hustete.

»Nach dir. Zieh das Bein ein wenig nach links. Ja, so!«

Der SERUN zeigte ihm an, dass er den Mikrogravitator und das Prallfeld auf maximale Leistung gefahren hatte.

Porant fräste direkt auf der Oberfläche des SERUNS.

Komm schon!

Die Klimaanlage verringerte ihre Leistung, ein letztes Alarmzeichen für Porant. Verbissen hielt er mit dem Strahl auf die Nahtstelle. Nur noch Zentimeter. Mit allen Sinnen arbeitete er an dem Bein. Die Umgebung nahm er nicht mehr wahr, sie schien weit weggerückt.

Ein dumpfer Knall zeigte die Explosion an. Der SERUN beschleunigte.

Porant spürte in diesem Moment Wut in sich, Wut auf sich selbst vor allem. Noch immer hielt er mit dem Strahl auf das Bein. Sibana klammerte sich an ihn, während er schräg nach oben zur Decke raste. Glühende Brocken prallten gegen die Blase des Schutzschirms.

Die Hände der Terranerin glitten an ihm ab. Es gelang ihm nicht mehr, den Desintegrator auf die richtige Stelle zu fixieren.

»Zurück!«

Die Mikropositronik steuerte den SERUN in einem Bogen zur hinteren Ecke und anschließend zu Sibana.

Sie war nicht mehr da. Ein Stück Oberflächenstoff des SERUNS klebte an dem Quader.

»Wo bist du?«

Sie gab keine Antwort.

Während der SERUN ihn durch den Metallregen zum Ausgang der Halle lenkte, hielt er nach Sibana Ausschau.

»Wahna?« War das van Doberens Stimme?

»Ich habe sie verloren.«

»Du musst sofort zurückkehren. Uns fliegt gleich das Schiff um die Ohren.«

»Verstanden!«

Die Gravitraf-Speicher! Der Hyperkon-Zapfer! Wenn sie explodierten, zerriss es alles andere ebenfalls. Der plötzlich auftretende Energiestau schlug bis in die kleinste Batterie zurück.

Wahna Porant kehrte um. Er flog erneut in die Halle hinein, suchte dicht am Boden entlang nach dem SERUN  und fand ihn Minuten später.

»Sibana?«

Ein einzelnes Bein schaute unter einem Berg weichen Metalls hervor. Porant setzte den Traktorstrahl ein, versuchte das Zeug wegzuzerren. Es ging nicht. Das Aggregat war nicht leistungsfähig genug, die starken Beharrungskräfte zu überwinden.

Fassungslos sah er mit an, wie aus einem Riss im SERUN Blut und Gewebe floss und augenblicklich verdampfte.

Der Rumaler schrie vor Wut. Er wollte sich mit den Handschuhen auf das Metall stürzen und es wegreißen.

Die Mikropositronik ließ es nicht zu. Sie geleitete ihn endgültig hinaus und den Korridor entlang bis zum Antigravschacht. Er schwebte abwärts, wäre am liebsten hinaus ins All gerast und hätte persönlich nach Hinweisen auf das Solsystem gesucht.

Während er abwärtsschwebte, hätte er beinahe den Hinweis an der Schachtwand übersehen.

»Habt ihr das gewusst?«, fragte er. »Es gibt hier eine Station mit integriertem Hyperfunkgerät.«
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Ferenc Jigözy und Galo Kajat teilten sich eine Scheibe. Der Botschafter und der LFT-Außenminister wählten die kürzeste Strecke vom Zikkurat V im Westen zum Zikkurat I, das im Zentrum der Stadt aufragte. Sieben in die Seenlandschaft Auroras integrierte Kegelstumpfpyramiden dominierten Galakto City. Jede hatte einen Bodendurchmesser von 5000 Metern, während die oberste Stufe des Gebäudes 500 Meter durchmaß. Die Gesamthöhe betrug 1500 Meter.

Überall in der Stadt wurde es lebendig. Erst waren es nur Tausende von Fahrzeugen, die in die Luft stiegen und den unsichtbaren Bahnen des Leitsystems folgten. Dann stieg die Zahl rasant auf ein paar Zehntausend.

»Heute ist ein typischer Tryortan-Tag«, sagte Jigözy. »Das Thema der heutigen Versammlung bringt es mit sich, dass die Stärke des Hypersturms in ungeahnte Höhen ansteigt. Hast du gewusst, dass sogar Wetten darüber abgeschlossen werden? Heute kriegen wir 300 Meg zusammen. Wer setzt dagegen?«

Galo Kajat  sehr groß, sehr schlank, mit Hakennase und spitzem Kinn  schaute sich den Himmel über der Stadt an, der sich innerhalb weniger Minuten von Fahrzeugen verdunkelt hatte.

»Ich wette nicht. Außerdem habe ich bisher den Eindruck, dass Bostich den Ball flachhalten will.«

Jigözy gab ihm im Stillen recht. Bostich hatte in der Zeit als Vorsitzender erstaunlicherweise Fingerspitzengefühl und Diplomatie bewiesen. Beides hatte der Imperator Arkons in seinem neuen Amt schnell gelernt. Zu seinen Leistungen zählte unbestreitbar die Einführung eines Galaktischen Protokolls, das eine Mischung sehr unterschiedlicher Vorbilder darstellte und seinen Anspruch unterstrich, die Vielfalt der Einheit zu bewahren.

Die Scheibe brachte sie zur Dachterrasse von Ebene 4. Der große Ammandul-Saal war im Innern der Stufen 4 und 5 untergebracht, umgeben von kleinen Konferenzräumen, Büros und Restaurants. Der Saal selbst war als riesiger Trichter konzipiert. Der Durchmesser oben betrug 750 Meter, der am Boden 50 Meter, die Höhe 350 Meter. 175 stufenförmig abgesetzte umlaufende Sitzreihen waren für ungefähr 220.000 Personen ausgelegt. Die Hauptholoprojektion hatte einen Durchmesser von 150 Metern.

Ein winziger Lichtpunkt raste heran, blieb vor Ferenc Jigözy hängen und fing an zu blinken. Sie folgten ihm, als er sich in Bewegung setzte. Durch die vielen Gänge, Rampen und Galerien hätte Jigözy allein nie seinen Platz gefunden. So aber schafften sie es auf dem schnellsten Weg, bis zu ihrer Schwebeloge zu kommen. Meier und mehrere andere Staatssekretäre warteten schon.

Die Ratsherren des Galaktikums saßen in einer gesonderten Loge, allen voran der Stellvertretende Vorsitzende Domo Sokrat. Die Räte trugen bodenlange Amtsroben aus schwerem dunkelblauem Stoff mit einem dicken schwarzen Kragen aus feinflorigem Kunstpelz, individuell ergänzt um unterschiedlich gefärbte Paspeln und aufgenähte Kristalle, die Sternkonstellationen der Milchstraße zeigten.

Ebenfalls in einer Schwebeloge hatten die Hohen Sprecher Platz genommen, denen die Sitzungsleitung oblag. Tron-Moas war der Haluter Lingam Tennar, der die außerordentliche Sitzung der Vollversammlung des Galaktikums eröffnete.

Als Letzter betrat Bostich den Ammandul-Saal und nahm im Sessel des Vorsitzenden Platz. Wie immer trug er eine schlichte weiße Uniform mit dem Schulteremblem der Milchstraße.

Lingam Tennar, der wegen seiner nur 2,30 Metern Größe als Zwerghaluter bezeichnet wurde, erhob sich

»Vorsitzender Bostich«, sagte er, »ich bitte dich, nun mit der Eröffnungsrede zu beginnen.«

Ferenc Jigözy schaute genau hin, während der Arkonide zum Rednerpult ging. Bostich beherrschte seinen Auftritt perfekt. Er ging nicht zu hastig, auch nicht zu langsam. Mit jeder Bewegung und jedem Schritt dokumentierte er Entschlossenheit und Kompetenz.

»Zur außerordentlichen Vollversammlung des Galaktikums begrüße ich als Vorsitzender die anwesenden Vertreter der Völker und die Mitglieder des Galaktischen Rates.

Zu Beginn bitte ich euch, der Opfer aus vielen Völkern zu gedenken, die bei den Katastrophen der letzten Zeit den Tod fanden.«

Die Abgeordneten erhoben sich. Bis alle standen, dauerte es drei Minuten, dann folgte die exakt gestoppte Gedenkminute und danach das Hinsetzen.

Acht Minuten zählte Jigözy.

Bostich warf einen kurzen Blick in das weite Rund. »Aus diesem Sonnensystem hier, in dem das Galaktikum seine Heimstatt hat, verschwand am 5. September 1469 NGZ das Großraumschiff BASIS unter merkwürdigen Begleiterscheinungen. Viele Hinweise sprechen für eine geplante und gewaltsame Entführung eines unserer Schiffe, das im Dienste der Verständigung Handelswaren, Wissen und Kultur der vereinigten Milchstraße in die ferne Schwestergalaxis Anthuresta bringen sollte.

Allen Anwesenden ist vor Sitzungsbeginn eine Zusammenfassung der bisherigen Erkenntnisse übermittelt worden, die mein Stab aus den Informationen der Experten zusammengestellt hat. Ich darf eure Kenntnis voraussetzen und verzichte an dieser Stelle auf eine umfassende Darstellung. Erläuterungen und Fragen sind den nachfolgenden Tagesordnungspunkten vorbehalten.«

Unruhe kam auf, Holos wuchsen wie Pilze aus den Logen. Die meisten riefen offenbar gerade erst die vorbereiteten Dokumentationen auf.

»Folgendes ergibt sich für mich aus den bisherigen Erkenntnissen: Die Entführer verwendeten nachweisbar eine Technik, die in der Milchstraße ungebräuchlich ist. Sie ist vom Grundsatz her vermutlich der Technik des anthurianischen Polyport-Netzes verwandt, welches wir seit einigen Jahren verwenden und erforschen.

Wir haben allerdings bei allen bisherigen Kontakten in den Polyport-Galaxien weder ein Volk noch eine politische Macht gefunden, die diese Technik so anwenden könnte, wie es hier geschah. Das bestätigen sowohl die technische Leitung des Handelssterns JERGALL als auch die Schattenmaahks, die über das Polyport-System wachen. Ihr könnt Polyport-Operator Pral später zu Details befragen.

Auch die akonischen Transmitterexperten gehen von einer nichtgalaktischen Fremdtechnologie aus. Damit ist klar, dass die Völker der Milchstraße von einem äußeren Feind attackiert wurden.«

In dieser Offenheit hatte es bisher noch niemand ausgesprochen. Ferenc Jigözy nickte Kajat verstohlen zu. Er war froh, dass Bostich in aller Öffentlichkeit so deutlich Stellung bezog.

»Dieses hohe Gremium hat dem Terraner Perry Rhodan den Status eines ›Sonderbeauftragten des Galaktikums für die Polyport-Domäne‹ verliehen. Er war an Bord der BASIS, als sie entführt wurde. Der Zellaktivatorträger steht daher leider nicht als Hilfe zur Verfügung. Deshalb werden wir einen vorläufigen Stellvertreter ernennen. Heute bleibt uns nur, für Rhodan sowie für alle, die sich an Bord der BASIS befinden, auf ein glückliches Ende des Geschehens zu hoffen, wo auch immer sie sich jetzt befinden mögen.«

Jigözy hatte mit Applaus gerechnet, aber es blieb still. »Für Rhodan und alle auf ein glückliches Ende zu hoffen«, murmelte Galo Kajat. »Hast du etwas anderes verstanden? Meine Güte, wer hat ihm das reingeschrieben, ohne dass er es merkt?«

»Sein Hohes Lektorat vermutlich. So was hat jeder gute Autor, oder nicht?«

Ferenc Jigözy richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den Arkoniden.

»Zu dem unerklärlichen Phänomen im Raumsektor Sol, dem Verschwinden der Terraner und ihres gesamten Sonnensystems ist bisher noch keine Erklärung möglich. Wir haben zwar Hyperfunknachrichten aus benachbarten Systemen und den im Sektor Sol stationierten Flotteneinheiten der LFT, aber sie bestätigen nur die bekannte Beschreibung: ein Nichts mit dem Durchmesser von rund einem Lichtjahr, von den Wissenschaftlern als Sektor Null umschrieben ...«

Bostich legte eine Kunstpause ein.

»Ich will nicht verschweigen, dass es Stimmen gibt, die leider ebenso voreilige wie wilde Spekulationen verbreitet haben  beispielsweise, dass die Terraner mit eigenen Experimenten dafür verantwortlich seien. Immerhin sei es ja nicht das erste Mal, dass geheime Forschungen zu Katastrophen geführt haben. Spekulationen, wie gesagt  denen ich mich ausdrücklich nicht anschließe!

Vielmehr dürften die Begleitumstände und die zeitliche Nähe zur Entführung der BASIS auf einen identischen Verursacher hinweisen. Auch das ist bislang zwar nur eine Spekulation, aber es gibt Indizien, die sie belegen.

Wir alle sorgen uns um die Terraner ebenso wie um die vielen Angehörigen anderer Völker auf den verschwundenen Planeten des Solsystems. Die Vollversammlung des Galaktikums könnte der Liga Freier Terraner für die schwierige  und hoffentlich kurze  Zeit Hilfe anbieten.

Beispielsweise könnte die hiesige Vertretung der LFT bis zur Neuregelung als provisorischer Regierungssitz anerkannt werden ...«

»Mir bleibt die Spucke weg«, zischte Kajat. »Die haben da einen Roboter hingestellt. Das ist niemals Bostich.«

»Du hast ihn in den letzten Jahrzehnten nicht erlebt«, antwortete Jigözy und wollte selbst kaum glauben, was er hörte.

Bostich fuhr fort: »Wichtig ist vor allem: Mit Perry Rhodan als Sonderbeauftragtem sowie Ratsherr Homer G. Adams als Direktor der Handelsorganisation Ammandul-Mehan sowie des Polyport-Konsortiums sind zwei wichtige Persönlichkeiten des Galaktikums direkt betroffen.

Die Angelegenheit betrifft somit das Galaktikum als Ganzes.

Hiermit fordere ich im Namen des Galaktischen Rats als Exekutivgremium die Vollversammlung auf, die höchste militärische Gefährdungsstufe für die Milchstraße auszurufen und dem Galaktischen Rat alle damit verbundenen notwendigen Kompetenzen zu übertragen.

Wir stehen vielleicht vor einem Krieg, deshalb müssen dem Galaktikum für einen möglichen Abwehrkampf alle Kapazitäten zur Verfügung stehen. Dazu gehören die besten Wissenschaftler, die stärksten Raumschiffe und die neuesten Technologien.«

Jigözy stutzte. Was bedeutete das im Klartext? Die stärksten Raumschiffe? Kein Mitglied dieses Plenums konnte so blöd sein und die Absicht nicht erkennen, die dahinterstand.

»Die Mitglieder des Galaktischen Rates werden mich in allem, was nötig ist, unterstützen und beraten, und ich habe das feste Versprechen des Imperators des Kristallimperiums«, er machte eine kleine Kunstpause und gestattete sich ein rasches Lächeln, »dass die arkonidischen Flotten selbstverständlich in vorderster Frontlinie für den Frieden in der Milchstraße einstehen werden.

Ich danke für eure Aufmerksamkeit.«

»Bitte!«, sagte Galo Kajat und nestelte in seinem Umhang. »Schade!«

»Was ist schade?«

»Ich habe meinen Handstrahler nicht dabei.«

Natürlich war es ein Scherz. Mit einer Waffe wäre er nie in das Gebäude gekommen. Aber es zeigte das, was er dachte. Am liebsten wäre der Außenminister dem Arkoniden an die Gurgel gegangen.

»Stärkste Schiffe, pah! Es gibt nur ein stärkstes Schiff!«



*



Botschaftsattaché Artan Eltan von der akonischen Vertretung erläuterte die eingebrachte Anfrage. Der Transit auf der Strecke SolHaloArkon stellte neben einigen reaktivierten Sonnentransmittern eine der wichtigsten Schnellverbindungen in der Milchstraße dar. Für Handel und Personenverkehr war es daher notwendig zu wissen, wie es um Zuverlässigkeit und Sicherheit dieser Verbindung nach dem Ausfall der MOTRANS-Plattform SOLSYSTEM bestellt sei. Bisher hatten für sie immer die Techniker und Wissenschaftler der Terraner garantiert, während die allgemeine Verwaltung des Transits dem Galaktikum unterstellt war.

Konkret lautete die Frage: Konnten die anderen Situationstransmitter dieser »Schnellroute« wie üblich weiter gesteuert, sicher gewartet und vor allem verwendet werden?

Reynold TerBor antwortete als Erster. Der terranische technische Leiter des Transits beruhigte mit viel Sachverstand. Hinweise auf ein allgemeines Systemversagen gebe es nicht, die Passage vom Halo-System nach Arkon etwa war zu keiner Zeit betroffen, sondern nur kurzfristig zur Sicherheit gesperrt worden.

Mittlerweile wurden alle MOTRANS-Plattformen überprüft, Testcontainer hin- und hergeschickt, mit Hyperkristallen verschiedener Qualitäten, mit organischem Material und Biopositroniken. Bisher lieferten alle Untersuchungen einen negativen Befund.

Damit stand nichts mehr im Weg, den Transit wieder voll zu eröffnen. Der Warenverkehr auf der Arkon-Strecke lief bereits, während die Ammandul-Mehan schon seit Wochen darauf drängte, auch die Strecke vom Halo-System zum Sektor Mastak wieder in Betrieb zu nehmen.

In der großen Halle herrschte Unruhe. Hunderte Lampen leuchteten auf, jede stand für eine Zwischenfrage.

Ferenc Jigözy und Galo Kajat schauten sich wissend an, mit einem unmerklichen Lächeln auf den Lippen.

»Die beim solaren Mars stationierte MOTRANS-Plattform SOLSYSTEM ist mit dem Solsystem spurlos verschwunden«, fuhr der technische Leiter fort. »Es liegen Außenbeobachtungen vor. Zu weiteren Punkten der Anfrage habe ich mit Erlaubnis der Tron'athorii, den Hohen Sprechern dieser Vollversammlung, Lordadmiral Monkey gebeten, meine Ausführungen zu ergänzen.«

Nach einer bedächtigen Pause ließ der Terraner dann die »kleine Bombe« platzen. »Zuvor habe ich für euch noch die offizielle Ankündigung im Namen der LFT, dass ab morgen, dem 10. Oktober 1469 NGZ, 0.00 Uhr Terrania-Standardzeit, der Sektor Mastak und damit der Transit insgesamt wieder mit dem Herzen der LFT verbunden sein wird. Denn ab diesem Zeitpunkt arbeitet MOTRANS-Plattform WEGA, welche, wie der Name sagt, im Wega-System stationiert ist!«

Ferenc Jigözy achtete nicht so sehr auf das ehrfürchtige Schweigen, das jetzt eintrat, sondern auf das Gesicht Bostichs. Der Vorsitzende blieb gelassen. Die Ankündigung hatte ihn nicht überrascht.

»Darüber hinaus geht, wie es eigentlich für den 6. September 1469 NGZ parallel zum planmäßigen Aufbruch der BASIS nach Anthuresta vorgesehen war, die MOTRANS-Plattform JAMONDI im Ash-System des Sternenozeans von Jamondi in Betrieb, um die Verbindung zum Sektor Mastak herzustellen und dem ohnehin unter der Verwaltung des Galaktikums stehenden Kugelsternhaufen weitere Bedeutung zu verleihen.«

TerBor zog sich unter Beifall zurück. Jigözy nahm erleichtert zur Kenntnis, dass alle Lampen erloschen. Die Delegierten hatten ihre Anfragen zurückgezogen.

Der von TerBor angekündigte USO-Chef trat ans Rednerpult. Die massige oxtornische Gestalt mit den blicklos scheinenden Objektivaugen war ein seltener Gast, aber jedem bekannt.

»Verehrte Delegierte, ich will der heutigen Sitzung der Vollversammlung in keiner Weise vorgreifen und beschränke mich auf die Punkte der Anfrage. Die wenigen gesicherten Informationen, die wir haben, lassen auf ein unbekanntes Phänomen schließen, das eventuell im Zusammenhang mit den überaus starken Raumbeben kurz zuvor stehen könnte. Zum fast gleichzeitigen Vorfall mit der BASIS ziehen die Fachleute der USO bisher keine direkte Verbindung, schließen sie allerdings auch nicht aus.

Nachteilig ist, dass auch NATHAN und seine Datenbanken, das Forschungszentrum auf Merkur, die Waringer-Akademie und die übrigen wissenschaftlichen Einrichtungen des Solsystems verschwunden sind.

Natürlich hoffe ich darauf, dass Terra bald wieder erscheint, aber verlassen können wir uns darauf leider nicht.

Die einzige galaktische Institution, die meiner Einschätzung nach in der Lage ist, beide Vorfälle aufzuklären, ist das Wissenschafts- und Forschungszentrum des Galaktikums auf Jonathon in der Charon-Wolke.

Meine Empfehlung lautet: Die Vollversammlung sollte den Experten alle Möglichkeiten zur wissenschaftlichen Untersuchung an die Hand geben.

Mit Ratsherr Blo Rakane als Chefwissenschaftler des Galaktikums steht ein kompetenter Ansprechpartner zur Verfügung, bevor er zum Sektor Null abreist und die dort versammelten Wissenschaftler unterstützt.

Ich für meinen Teil gehe davon aus, dass beide Vorfälle zusammengehören. Unabhängig davon brauchen wir eine sichere Antwort darauf, ob die Geschehnisse einmalig waren oder eine künftige Gefährdung des Transits oder gar anderer Sonnensysteme besteht. Das geht alle Völker des Galaktikums an!«

Ferenc Jigözy lauschte diesen Worten mit wenig Begeisterung. Er befürchtete, dass sie Bostich in die Hände spielte. Und er argwöhnte, dass weitere Redner oder Augenzeugen dem zusätzlichen Vorschub leisten könnten.

»Schlecht«, hörte er Kajat wispern. »Ganz schlecht.«

Es war doch keine so gute Idee gewesen, diese Anfrage einzubringen.


6.



»Man müsste diese Scheibe genauer untersuchen«, sagte der kleine, spitzgesichtige Mann, den sie alle »die Ratte« nannten. Den Spitznamen hatte er nicht an Bord erhalten, er war mit ihm in die Charon-Wolke gekommen.

Ohne einen Blick in die Personalakte zu werfen, hätte nicht einmal Tristan Kasom gewusst, woher er stammte.

Der Kommandant der JV-1 und damit gleichzeitig der gesamten JULES VERNE wartete gespannt, dass Zefalon Hadron weitersprach. Stattdessen beugte sich der Spezialist für Metalegierungen über die blaue Scheibe, die hinter dem Kommandantensessel reglos in der Luft hing.

»Eigenartig, ganz eigenartig ...« Kasom fiel auf, dass die Stimme des Mannes rau und gleichzeitig herausfordernd klang. »Da müsste sich etwas machen lassen.«

Blitzschnell zauberte er aus dem Ärmel seiner Kombination eine dünne Nadel, kaum sichtbar zwischen den dünnen Fingern.

Kasom schritt ein. Er packte das Handgelenk, hob die Hand vor das Gesicht und nahm die Nadel an sich.

Der Spitzgesichtige funkelte ihn an, sagte aber nichts.

»Zefalon, du verstößt gegen die Vorschriften. Die integrierte Metaläufer-Technik lässt sich mit herkömmlichen Methoden nicht untersuchen. Warum probierst du es nicht mit einem Psi-Orter?«

»Diesem Ding da kommt man nur mit ungewöhnlichen Mitteln bei. Ein bisschen Kratzen oder Pieksen, was ist schon dabei?«

Kasom runzelte die Stirn. »Etwas zu ungewöhnlich, findest du nicht? Das Board ist kein Lebewesen, das sich erst stechen und dann streicheln lässt. Auf Gewalt reagiert es mit Selbstzerstörung. Wie du dir ausmalen kannst, ist danach von der JULES VERNE und ihrer Besatzung anschließend nichts übrig.«

»Mag schon sein, mag schon sein. Wenn du es genau wissen willst, wollte ich gar nicht zustechen, nur ein wenig drohen.«

»Dir scheint nicht viel an deinem eigenen Leben zu liegen.«

»Wenn ich der Nachwelt eine Sensation hinterlassen kann, ist es mir das wert.«

»Nimm gefälligst deine sensiblen Finger.«

Hadron stieß zischend die Luft aus den Nasenlöchern. Er trat an das blau strahlende Oval von ungefähr eineinhalb Metern Breite und zwei Metern Länge. Wie eine Tischplatte schwebte es hinter dem Kommandantensessel, lediglich ein paar Millimeter dick.

»So macht ihr das, wenn ich es richtig gehört habe.« Er krümmte die Finger und ließ sie auf die leicht wabernde Oberfläche sinken. Es klackte, als die Fingernägel das Material berührten. Hadron schloss die Augen, entspannte die Finger ein wenig, bis nur noch die Kuppen auflagen.

Er wartete, ohne dass eine Veränderung eintrat. Irgendwann nahm er die Hände weg.

Kasom las Ärger in diesem Gesicht, Ärger und Unverständnis.

»Jetzt du!«, forderte der Spezialist ihn auf.

Der Kommandant trat an das Board, schloss die Augen und entspannte sich. Seine Hände sanken auf die blaue Oberfläche hinab, verharrten kurz, ehe sich die Fingerspitzen weiterbewegten. Millimeter um Millimeter drangen sie in das semimaterielle Gebilde ein, bis zur Hälfte der vorderen Fingerglieder.

Der Trafitron wartete auf eine Eingabe in Form eines Gedankenbefehls. Da Kasom nicht vorhatte, das Schiff mitsamt den angedockten Fähren und den ausgerollten Verbindungsschläuchen zu bewegen, nahm er die Finger wieder heraus.

»So geht das.«

Hadron versuchte es ein zweites Mal, wobei er die Körper- und Armhaltung Kasoms nachahmte und sich genauso viel Zeit ließ. Auch dieses Mal war an der Oberfläche der Scheibe Schluss.

»Gib mir die Nadel!«, verlangte der Spezialist.

»Nenn mir einen triftigen Grund, warum ich das tun sollte.«

»Die Scheibe verfügt über ein Bewusstsein, und das ist bösartig. Ich werde es reizen und so zur Vernunft bringen.«

»Oder ist es einfach nur ethisch und moralisch so hochstehend, dass es nicht jeden an sich heranlässt?«

Hadron merkte nicht einmal, dass die Bemerkung scherzhaft gemeint war. »Ich bezweifle das. Eher wird es seine Entscheidung an der Intelligenz des Piloten festmachen.«

»Rhodan, Atlan und ich können es fliegen. Gibt dir das nicht zu denken? Außerdem duldet es keine Eigenmächtigkeiten.«

»Das werden wir ja sehen. Ich nehme es mit.« Hadron streckte die Arme aus und packte das Board, um es hinauszutragen. Um seine Fingerspitzen loderten plötzlich blaue Flämmchen. Er stieß einen Schrei aus und zog sich hastig von der blauen Scheibe zurück. Die Flämmchen erloschen.

Anklagend streckte der Spezialist Kasom die Finger entgegen. Sie wiesen deutliche Zeichen einer Verbrennung auf.

»Betrachte es als eine Art Schutzmechanismus«, sagte der Ertruser. »Du hast nicht gefragt, ob du es mitnehmen darfst.«

»Und wenn ich nun frage?«

»Zu spät. Respektiere seinen Willen. Es gewährt dir keinen Zugang, warum auch immer.«

»Ich komme morgen wieder.«

»Ich glaube, du brauchst gar nicht mehr zu kommen.«

Hadron wandte sich ab, vermutlich damit Kasom sein Gesicht nicht sah. Während der Spezialist zur Treppe und die Stufen hinabstürmte, beobachtete der Kommandant aufmerksam die Bewegungen des Mannes. Sie wirkten unharmonisch, als verfügte sein Körper über verschiedene Steuerzentren, die nicht synchronisiert waren. Kasom hielt den Mann für innerlich unausgeglichen, aus welchem Grund auch immer. Und er überlegte sich, ob er ihm in Zukunft den Zutritt zur Hauptleitzentrale verweigern sollte.

Betätigungsfelder gab es viele in den Weiten der JV-1. Die Kugeln etwa, die in verschiedenen Sektoren des Schiffes in geometrischer Aufreihung mitten in der Luft hingen und aussahen wie übergroße Golfbälle. Oder die Hologramme von Metaläufern, die oftmals spontan über einer Konsole oder Maschine aufgingen und in der Sprache der Mächtigen Anweisungen gaben.

In der Zwischenzeit hatte die Besatzung weitere Einbauten lokalisiert, in Aggregate des Schiffes integriert, aber auch in Schächten und unbedeutenden Lagerräumen deponiert. Bisher gab es keine Erkenntnisse über die Funktion dieser und anderer Maschinen. Bei integrierten Teilen gingen die Frauen und Männer davon aus, dass es sich um Zusatzaggregate handelte wie die, mit deren Hilfe die Metaläufer die herkömmlichen Antriebe der Hantel optimiert hatten.

Es war in jedem Fall ratsam, die Finger davonzulassen und nichts aus- und wieder einzubauen. Garantiert blieb hinterher jedes Mal die eine sprichwörtliche Schraube übrig.

Zefalon Hadron verließ die Hauptleitzentrale, und Tristan Kasom kehrte in seinen Sessel zurück. Eine Nachricht der obersten Geheimhaltungsstufe war eingetroffen. Er holte sie auf den Bildschirm. Der ID-Kode des Admirals prangte zuoberst in dem Hologramm.

»Sofortiger Aufbruch zum Sektor Null ist erforderlich«, lautete der Text. »Nur die JULES VERNE kann den havarierten Forschungsschiffen Hilfe leisten.«

Kasom löschte den Text. Eile war geboten. Die Schiffe hatten im Sektor Null vermutlich Messungen angestellt, nach Spuren des verschwundenen Solsystems gesucht. Vielleicht hatten sie sogar welche gefunden, und Claudrin nahm die Rettung nur als Vorwand, um den eigentlichen Grund nicht nennen zu müssen.

Für Oberst Tristan Kasom stand damit fest, was er tun würde. Er aktivierte die Rundrufanlage.

»Kasom an Hangarpersonal. Alle Transferbewegungen sind einzustellen. Verbindungstunnel abbauen, Fähren und Gleiter von Jonathon schleusen aus. Die JULES VERNE bricht in Kürze zum Sektor Null auf. Achtung, alle Wissenschaftler für das Heimatsystem, die in einer Stunde noch nicht an Bord sind, bleiben vorerst in der Charon-Wolke.«

In der 17 Meter großen Holokugel wurde es lebendig. Hunderte von Fahrzeugen beschleunigten, andere kürzten ihre Anflüge auf die Hangars der drei Schiffszellen ab. Zusätzliche Hundertschaften Roboter gingen in den Einsatz, um Ladung schneller zu löschen. Die Aufräum- und Lagerarbeiten im Schiff ruhten. Sie konnten während des Fluges erledigt werden.

Von Jonathon traf eine Anfrage ein. Die Charonii, wie die Bewohner der Wolke sich nannten, fragten nach Hintergründen des überstürzten Abflugs.

Kasom blieb vage, da er selbst hier inzwischen mit Agenten und Spionen rechnete. Er hielt sich an die offizielle Version, ohne das genaue Ziel zu nennen. »Wir eilen mehreren Forschungsschiffen zu Hilfe. Es geht um ein paar Tausend Menschenleben.«

Die Charonii beschieden sich mit dieser Auskunft und wünschten viel Glück.

Kasom wandte sich an Shaline Pextrel, die Chefin der Funk- und Ortungsabteilung. »Arkon dürfte außerhalb der Wolke schon auf uns lauern«, sagte er. »Wir setzen nach dem Ausschleusen der Lotsen ein paar Virtuellbildner aus, um sie zu verwirren, und verschwinden so schnell wie möglich.«

Er war froh, endlich wegzukommen. Seit einiger Zeit war er nicht besonders glücklich mit seinem Job als Kommandant dieses wunderbaren Schiffes. Das hing mit Jonathon als Wissenschafts- und Forschungswelt des Galaktikums zusammen. Seit die JULES VERNE im Orbit dieses Planeten ihren Hauptstandort hatte, gingen Angehörige aller möglichen Völker und Interessengruppen in dem Hantelschiff ein und aus. Da kamen Leute mit Wissenschaftler-IDs, die noch an keiner Universität studiert hatten und sich manchmal so leicht entlarven ließen, dass es schon peinlich war.

»Ein Glück, dass die Stahlorchidee auf dem Mars ihre alte Kuppel wieder hat.«

»Allerdings. Wurde auch höchste Zeit.«

Auf diese Art und Weise hatten sie in der JULES VERNE schon Dutzende fauler Eier enttarnt und mit der nächsten Fähre aus der Charon-Wolke geschickt.

Und dann kamen Typen wie dieser Hadron, hoch qualifiziert, aber moralisch bedenklich. Hadron war ein kleinwüchsiger Akone. Er galt als Kapazität auf seinem Gebiet. Und wie die meisten Akonen litt er vermutlich unter der Heimatlosigkeit, seit die Terminale Kolonne TRAITOR den Planeten Drorah gewissermaßen terminiert und Teile der Oberfläche in Kabinette für den Chaotender VULTAPHER umgewandelt hatte.

So gesehen war Hadron ein bedauernswertes Wesen, und er teilte diese leidvollen Erfahrungen mit Millionen anderen, denen ihre Heimatwelt ebenfalls abhanden gekommen war. Seit Kurzem auch mit den Terranern.

Gemeinsame Schicksale verbanden Lebewesen für gewöhnlich und schweißten sie enger zusammen. Bei Hadron hatte der Kommandant kein einziges Mal den Eindruck, als sei der Akone zu solchen Gefühlen fähig.

Außerdem widerstrebte es Kasom, die wertvollen Geschenke der Metaläufer gewissermaßen auf dem Präsentierteller der Milchstraße zu verscherbeln.

Die Order des Admirals kam ihm sehr gelegen.

Dass die Erforschung der Metaläufertechnik im Interesse aller Galaktiker war, weil seit Anfang 1466 NGZ neben dem Auftreten neuer Hypersturmgebiete die Intensität und Ausdehnung der alten messbar zugenommen hatten, stand außer Zweifel. Es braute sich etwas zusammen. Die Milchstraße schien dabei noch relativ wenig betroffen. Aus den erreichbaren Galaxien des Polyport-Netzes kamen deutlich beunruhigendere Nachrichten.

Überall dort sah Kasom die Aufgaben der JULES VERNE, nicht über Jonathon, wo grantelnde Wissenschaftler mit Lupen herumliefen und nach der Weisheit letztem Schluss suchten.

Sektor Null stellte dabei eine besondere Herausforderung dar. In das bisherige Chaos hatte nicht einmal die JULES VERNE vordringen können. Nun, da sich eine Abschwächung andeutete und weitere Wissenschaftler von Jonathon vor Ort gebracht wurden, sah Tristan Kasom die Chance für das Hantelschiff.
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Kasom holte die vier Strukturpiloten persönlich am Transmitterkäfig ab. Kempo Doll'Arym, Charna Mey'Vicyln, Neddra Urt'Arym und Ardaor Kim'Luor waren inzwischen so etwas wie das persönliche Lotsenteam der JULES VERNE. Kasom sprach es nicht aus, aber er zeigte ihnen durch Gesten, wie sehr er sie schätzte. Er begrüßte sie per Handschlag, fand für jeden ein paar nette Worte und nahm es mit großer Selbstbeherrschung hin, dass ihnen draußen im Korridor Zefalon Hadron über den Weg lief.

Während der Spezialist für Metalegierungen einen Gruß murmelte, der auch eine Verwünschung hätte sein können, überschlugen sich die Charonii in ihrem Bemühen, terranische Freundlichkeit zu zeigen.

»Guten Tag, werter Herr!«

»Wünsche wohl geruht zu haben!«

»Einen fröhlichen Feierabend!«

»Bei den Sternengöttern!«

Ardaors Gruß passte nicht ganz. Als sie die Hauptleitzentrale erreichten, sagte Kasom: »Der nette Herr ist Akone.«

Die Charonii blickten übergangslos betrübt drein. »Ob er uns verzeihen kann?«

»Bestimmt!«

Ardaor war erleichtert. »Dich soll der Teufel holen!«

»Was ist das jetzt?«

»Der beliebteste Gruß unter Akonen.« Ardaor strahlte.

»Ich weiß nicht recht«, sagte Kasom. »Ich würde ihn nicht benutzen.«

»Wenn du meinst.«

Sie folgten Kasom hinauf zu COMMAND und stellten sich links und rechts neben dem Kommandanten auf. Kasom selbst nahm vor dem blau strahlenden Oval Aufstellung.

»NEMO, arbeite die Checkliste ab«, sagte Kasom.

»Die Hangars sind geräumt. Das Bodenpersonal ist von Bord. Alle Stationen sind besetzt. Die letzten Tore und Schotte werden soeben geschlossen. Die Antriebssysteme durchlaufen den Countdown.

Alle Wissenschaftler sind an Bord.

Alle Strukturpiloten sind an Bord.

Sondercheck: Die Salkrit-Experimentalphysikerin Iris Shettle ist an Bord.

Sondercheck: Der Roboter von Captain Semwat Lenz ist an Bord.

Check over!«

»Danke, NEMO!«

Kasom wandte sich an die vier Charonii. »Ihr kennt das schon. Eine zusätzliche Bitte habe ich: Sucht den schnellsten Weg aus der Wolke. Es geht um mehr als tausend Menschenleben.«

Die vier bildeten einen Kreis und steckten die Köpfe zusammen. Strukturpiloten bildeten eine besondere Gruppe im Volk der Charonii. Sie entwickelten zwei unterschiedliche Fähigkeiten, die immer zusammen auftraten: den Pilotensinn und die Pilotenkraft. Nur damit war Raumfahrt innerhalb der Charon-Wolke möglich.

Der Pilotensinn ermöglichte den Strukturpiloten die Ströme von Raum und Energie zu erkennen, die im »Quirl« des Strukturgestöbers der Charon-Wolke herrschten; auf diese Weise wurden die Zonen gefunden, in denen das Fortkommen weniger Kraft kostete. Gute Piloten hatten Reichweiten bis zu einem Lichtjahr. Die Pilotenkraft ermöglichte ihnen, je nach individueller Leistungsfähigkeit, die Strömungen ringsum willentlich zu beruhigen.

Während des Raumflugs schafften die Strukturpiloten auf paranormalem Weg eine Zone vergleichbar einem Sturmauge, umgangssprachlich Strukturauge genannt. Diese stabile Blase »wanderte« entsprechend mit den Strukturpiloten; besonders fähige vermochten kugelförmige Strukturaugen von bis zu vier Kilometern zu schaffen.

Eine Sekunde Unachtsamkeit reichte in der Charon-Wolke, dann war alles vorbei. Deshalb arbeiteten die Strukturpiloten stets in Teams und somit mehrfacher Redundanz.

Bei rund zehn Prozent der Strukturpiloten kam als dritte Gabe die Explosive Kraft hinzu  diese schuf keine stabile Zonen im Strukturgestöber, sondern lenkte es in zerstörerischer Weise, weil die Explosive Kraft ausschließlich im Zusammenspiel mit dem Aggressionstrieb aktiviert werden konnte.

»Wir sind so weit«, sagte Kempo Doll'Arym.
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»Im Schiff gibt es mehrere Notfunkgeräte«, sagte van Doberen. »Leider sind alle Standorte zerstört.«

»Hier sieht es nicht nach Zerstörung aus.«

»Ich besitze keine Informationen darüber, Wahna. Ich kann dich nicht hindern, nachzusehen.«

»Bin schon unterwegs. Ist meine Gruppe bei euch eingetroffen?«

»Sie sind in der Nähe, passieren soeben eine Strukturlücke. Jetzt sind sie in der Zentralkugel.«

»Gut!«

»Wahna?«

»Sag jetzt nichts. Ich weiß genau, was ich tue.«

»Und ich weiß vor allem, warum du es tust.«

»Du brauchst es nicht jedem auf die Nase zu binden, oder?«

»Nein. Aber man wird mich befragen.«

»Dich trifft keine Schuld. Alles ist meine eigene Entscheidung.«

»Du machst es dir verdammt schwer, Wahna Porant. Und uns auch.«

»Ich beeile mich.«

»Wir sind startklar. Und wir können nicht ewig auf dich warten.«

»Dann gute Reise!«

Sie mussten der Zentralkugel den Weg freisprengen. Für ihn würde es den Tod bedeuten, weil es das Schiff komplett zerriss.

»Wahna! Es heißt nicht, dass wir schon starten. Noch gibt es Hunderte von Verwundeten herbeizuschaffen und nach weiteren Opfern zu suchen.«

Er gab keine Antwort. Mit den integrierten Modulen des SERUNS ortete er nach draußen, ob die Schiffe schon in der Nähe waren und mit der Evakuierung begannen.

Da war nichts. Die Besatzung war auf sich allein gestellt. Es kam keine Hilfe, weil sie nicht kommen konnte. Oder weil sie nicht mehr existierte. Der Funkspruch war sinnlos, er konnte ihn bleiben lassen.

Trotzdem machte er sich auf den Weg. Aus der Ferne drangen die Geräusche von Explosionen, immer wieder von einem merkwürdigen Fauchen unterbrochen. Porant vermutete, dass es sich um den von der Explosionshitze erzeugten Luftstrom handelte.

Er schaltete das Triebwerk des Anzugs ein und raste los, immer stärker gegen den Sturm, vorbei an Labortrakten, die völlig in Ordnung waren. Durch offene Türen sah er Versuchsanordnungen, die noch liefen oder außer Kontrolle geraten waren, weil die positronische Steuerung nicht mehr arbeitete. Porant entdeckte eine Kantine, in der halb aufgegessene Speisen auf dem Tisch standen. Ein paar Teller lagen am Boden.

Und er fand Blutstropfen, die aus einem Seitenkorridor kamen und in die Richtung führten, in die er ging. Die Tropfen glänzten leicht, waren folglich recht frisch. Der heiße Sturmwind trocknete sie innerhalb von Sekunden. Vielleicht war derjenige auch in die entgegengesetzte Richtung gegangen.

»Ist außer mir noch jemand hier?«, fragte er. »Kann sich dieser Jemand mal melden?«

Es blieb still.

Nach einer Weile wiederholte er die Frage. Nichts.

Die Blutstropfen begleiteten ihn noch immer. Er hätte den SERUN eine Analyse durchführen lassen und das Ergebnis einem Besatzungsmitglied zuordnen können. Aber das hätte zu lange gedauert.

»Soeben sind die letzten Löschroboter am HAWK III ausgefallen«, meldete die Mikropositronik.

»Hm ...«

Ein Überlichtaggregat konnte man weder mit Wasser noch mit Schaum oder sonst etwas löschen. Man musste es ins All katapultieren, wenn man Schäden im Schiff verhindern wollte. In diesem Fall hatten die Löschroboter die Umgebung des HAWK III gekühlt, um das Aggregat vor Überhitzung zu schützen.

»Van Doberen ist bereits darüber informiert«, fügte der Automat hinzu.

»Aha!«

Am hinteren Ende des Labortrakts bog die Blutspur ab. Porant juckte es in den Fingern, ihr zu folgen. Angesichts der tödlichen Bedrohung entschied er sich dagegen.

»In der Nähe steht ein Energiemeiler«, sagte die Mikropositronik. »Er gibt unkontrolliert Energie ab.«

Es sollte wohl so viel heißen wie »Bring dich in Sicherheit!«.

Porant ignorierte es. Er sah bereits die Tür zur Ausweichzentrale.

»Jetzt hast du keine Chance mehr«, meinte der Automat, als sich die Tür geöffnet hatte und er eintrat.

Der Meiler explodierte, und mit ihm die gesamte Etage. Porant sah die Feuersbrunst, die heranraste, und warf sich hinter ein Terminal in der Nähe der Tür. Die Wand neben ihm zerknitterte wie Papier, das Terminal riss aus der Verankerung und schoss quer durch die Abteilung. Metall faltete sich um den Rumaler, es wurde finster. Nur das rosarote Leuchten des Schutzschirms blieb.

In seiner neuen Hülle raste Wahna Porant mit der Druckwelle davon. Er prallte gegen ein Hindernis, das seine Metallhülle platzen ließ wie eine Eierschale, aber der Schirm hielt. Die Feuersbrunst verzehrte in Sekundenschnelle die Einrichtung des Raumes.

Der Rumaler kam schwankend auf die Beine. Fast ununterbrochen prallten Gegenstände gegen seinen Schirm. Geduckt arbeitete er sich voran. Der Schirm hielt.

Porant stolperte über einen Fetzen Tür, der aus dem Boden ragte. »Hyperraum« stand darauf. Er ordnete das Trümmerteil dem ausgefransten Loch zu, das in einen kleineren Raum führte.

Mit wenigen Schritten stand er vor der Konsole.

»Ich bin jetzt an der Funkanlage«, sagte er, während er seinen Kode eingab. »GEMINI ruft S.O.S.«, rief er. »GEMINI ruft S.O.S. Mayday, wir sind in Lebensgefahr. Erbitten Unterstützung!«

Seine Finger klatschten auf den Sensor für die Dauerwiederholung.

»Wir hören dich«, erklang verzerrt die Stimme der Kommandantin. »Der Funkspruch ist unterwegs. Danke, Wahna!«

Es krachte in der Verbindung, dann war die Leitung tot.

»Hypereinbruch«, säuselte die Mikropositronik, ehe sie ihren Betrieb einstellte. Ein halbes Dutzend Pfeifsignale wies Porant darauf hin, dass alle Systeme bis auf zwei ihren Betrieb eingestellt hatten.

Der Rumaler blieb stehen. In dem schwerfälligen Anzug konnte er nicht fliehen, solange Antigrav und Düsenantrieb nicht funktionierten.

Ein Blick über die Schulter zeigte ihm, dass die Wände des Raumes den ankommenden Druckwellen nicht mehr standhielten. Sie platzten.

Titanenfäuste packten den Anzug und rissen ihn mit sich. Der Schutzschirm hielt noch immer.

Ein Teil der Funkerkonsole überholte ihn und schlug in die nächste Wand ein. Mit der Geschwindigkeit der Druckwelle flog Porant durch das Schiff und war froh, dass er hinter der Hauptfront der Trümmer flog, die ihm den Weg frei machten. Er wirbelte in eine Halle, sah Stricke von der Decke herabhängen und griff instinktiv danach. Es gelang ihm, einen zu erhaschen, ein klebriges Metallding, an dem er wenigstens nicht abrutschte. Das Seil ruckte aufwärts, während er durch Schaukeln versuchte, den aufholenden Geschossen zu entgehen. Etwas bugsierte ihn hinauf bis zu dem meterbreiten Riss in der Decke, der sich quer über die Halle zog.

Klebrige Tentakel, ein metallenes Monster  mit Sicherheit nichts, was in die GEMINI gehörte.

Wir sind dort, durchzuckte ihn ein Gedanke. Es hat ein Transfer stattgefunden.

Er hatte lediglich Spuren zu finden gehofft. Stattdessen waren sie dem Solsystem gefolgt ...

Der Gedanke, dass es den Planeten und dem Stern beim Transfer genauso ergangen sein könnte wie der GEMINI oder der BURNORRAL, holte ihn schnell von der Euphorie-Woge herunter, die ihn gerade getragen hatte.

Der Tentakel zog ihn bis hinauf zur Decke. Er schwang die Beine nach oben, spreizte sie und stemmte sich mit den Fersen auf den Boden der darüber liegenden Etage. Mit einem kurzen Schwung war er oben und entkam um den Bruchteil einer Sekunde dem sicheren Tod: Unter ihm schlug ein Trümmerstück in die Decke ein, genau dort, wo er soeben noch gebaumelt hatte. Die Spitze des Geschosse wölbte den Boden ein Stück nach oben, direkt unter seinem linken Stiefel.

Wahna Porant taumelte mit dem Seil zur Seite. Auch hier oben wankte und schwankte alles. Er entdeckte zwei Spuren aus Blutstropfen, die zum Riss und wieder weg führten. Und er sah die Gestalt im Halbdunkel, die an einer Seilwinde stand und die Tentakel aufrollte.

Also doch kein Transfer, wie er geglaubt hatte! Sie befanden sich weiterhin im Sektor Null.

»Das war knapp«, sagte er. »Ich danke dir.«

Er ging hinüber, weil ihm einfiel, dass sein Funkgerät nicht mehr funktionierte. »Ich danke dir. Du hast mir das Leben ge...«

Die Gestalt im SERUN drehte sich zu ihm um. »Wie du mir, so ich dir«, antwortete sie in derselben Lautstärke.

»Sibana ...? Das kann nicht sein.«

Sie ging nicht darauf ein. »Wir müssen hier weg. Dein Notruf ist angekommen. Die Antwort ebenfalls. Hilfe kann frühestens in 14 Stunden eintreffen.«

»Sie sind nur ein paar Lichtmonate entfernt«, sagte Porant betroffen.

»Lange halten wir nicht mehr durch.«

Sie machten sich auf den Weg und stützten sich gegenseitig, weil sie beide am Ende ihrer Kräfte waren. Als sie die Schleuse der Erholungswelt hinter sich gelassen hatten und die Zentralkugel zum Greifen nah vor sich sahen, ging der HAWK III hoch.

Das Schiff um sie herum löste sich in einer Eruption aus Trümmern und Hyperenergien auf.

Wahna Porant und Sibana sahen sich einfach nur an. Und wünschten sich, bereits tot zu sein.


8.



Ferenc Jigözys Befürchtung erfüllte sich. Ans Rednerpult trat die Chefin der Raumüberwachungszentrale von Aurora, Fondak Dookhiz. Sie berichtete von den Ereignissen am 5. September 1469 NGZ.

Ein erster, interner Krisenstab der Raumüberwachung auf Aurora hatte sich gebildet, um eine erste Lageeinschätzung vorzunehmen.

Fondak Dookhiz gab eine kurze Zusammenfassung der Ereignisse.

18.31 Uhr Terrania-Standardzeit: Die Situationstransmitter-Verbindung SolHalo zwischen Mars und dem Sektor Mastak brach zusammen, wobei von Mastak aus über die 8848 Lichtjahre nach Halo noch Transporte ohne Schäden ankamen. Die Verbindung nach Arkon funktionierte weiterhin problemlos, wurde aber aus Sicherheitsgründen stillgelegt.

18.37 Uhr: Die Nachricht vom Verschwinden des Solsystems wurde verbreitet, zuerst als Sonderbericht des Swoon Dschingiz Brettzeck vom Sender Augenklar, dann von weiteren Beobachtern. Detailinformationen, mit denen sich etwas anfangen ließ, gab es leider nicht.

18.52 Uhr: An Bord der BASIS wurde eine bedeutende Energiefluktuation angemessen; das Schiff war zu diesem Zeitpunkt rund 500 Millionen Kilometer vom Handelsstern JERGALL entfernt.

18.58 Uhr: Die BASIS insgesamt wurde in ein Schirmfeld übergeordneter Natur gehüllt, mit unbekannten Mitteln projiziert.

18.59 Uhr: Auf halber Strecke zwischen dem Handelsstern JERGALL und der BASIS kam es zu »energetischen Phänomenen«, von einer punktförmigen Quelle wurde extrem ultrahochfrequente Strahlung des hyperenergetischen Spektrums emittiert. Der Bereich der Maximumintensität entsprach grob zwei dünnen Jetstrahlen, einer war auf die BASIS, der andere auf den Handelsstern gerichtet. Charakteristika, die an jene der Transferkamine eines Polyport-Hofes erinnerten, wurden angemessen. Ein Transferportal? Oder ein großer raumtemporaler Saugtunnel?

19.01 Uhr: In circa zehntausend Kilometern Entfernung von der BASIS entstand aus einem sich rasch der BASIS nähernden schlauchartigen Gebilde eine tornadoartige Leuchterscheinung von fast 400 Kilometern Durchmesser. Sie erinnerte an einen Tryortan-Schlund und wurde von schwarzen Aufrissen durchzuckt. Die Farbe wechselte zwischen Tiefrot, Dunkelblau und Violett. Tiefrot hätte zu einem Saugtunnel gepasst, das Blau zu einem Transferportal  und das Violett zu den Aureoleneffekten der »Raum-Zeit-Blasen« an Bord der BASIS.

19.03 Uhr: Die Sekunden des Verschwindens der BASIS wurden von der Haupthyperinpotronik AMMANDUL aufbereitet, Dookhiz spielte die Sequenz ein: Aufnahmen aus der Zentrale der Raumüberwachung, Zeiteinblendung, Sprachmitschnitte. Genau wie beim Verschwinden des Solsystems entstand eine violett pulsierende Energieblase, die sich blitzschnell zusammenzog und dabei die BASIS »mitriss«. Die BASIS verschwand abrupt aus sämtlichen Ortungen.

Am Ergebnis ließ sich nichts rütteln. Der »Tryortan-Schlund« hatte die BASIS verschluckt. Ein Tryortan-Schlund, der auch durch die nahe der BASIS befindlichen Schiffe fegte.

Und einer, wie Ferenc Jigözy bei sich anmerkte, der mit 400 Kilometern viel zu klein war, außerdem farbig skurril. Hätte er nicht gewusst, dass die Aufzeichnungen tatsächlich so gemacht worden waren, er hätte sie für Fälschungen gehalten.

Gespannt wartete er auf Pral, den Schattenmaahk, der über seine Beobachtungen berichten wollte. Pral hatte sich zur Zeit des Vorfalls im Handelsstern JERGALL befunden und mit seinem örtlichen Vertreter Bsan gesprochen, als er das Bewusstsein verlor. Im Handelsstern waren zahlreiche Systeme ausgefallen, viele Angehörige der Besatzung waren noch bewusstlos, als Pral und Bsan um 19.05 Uhr TS wieder zu sich kamen.

In der Zentrale befand sich auch die Ator Sichu Dorksteiger, die sich in ihrer Doppelfunktion als Vertreterin der Völker Anthurestas und als beste Hyperphysikerin und Expertin der Polyport-Technik in der Milchstraße befand.

Bislang hatte es keine Probleme mit der Polyport-Technik gegeben, alles lief wie am Schnürchen. In den letzten sechs Jahren hatte man einen lebhaften Kontakt in beide Richtungen aufgebaut, ebenso zu anderen Polyport-Galaxien, wenngleich dort deutlich zurückhaltender.

Pral fragte sich, wieso ausgerechnet Sichu Dorksteiger von allen Humanoiden als Erste wieder zu sich gekommen war. Gemeinsam machten sie sich daran herauszufinden, was geschehen war. Sie erfuhren, dass die BASIS verschwunden war. Sehr schnell fanden sie heraus, dass JERGALL tatsächlich involviert gewesen war. Darüber hinaus wurde ein Verschlusszustand herbeigeführt. Dadurch wurde die Besatzung zusätzlich behindert.

Aber wie wurde die Besatzung ausgeschaltet? Konventionell? Durch mentalen Schock? Strangeness-Verwirrung?

Schließlich stand fest: Der Handelsstern war kurzfristig »übernommen« worden, seine Aggregate per externer Steuerung auf Maximal-Werte hochgefahren. Nach Verschwinden der BASIS bootete das gesamte System, eine halbe Stunde lang ging gar nichts mehr. Dann übernahmen wieder die Eigensysteme, stellten den »Normalzustand offline« her und analysierten die Geschehnisse.

Da der gesamte Vorfall unerwartet kam, befanden sich zahlreiche Mitglieder an den unterschiedlichsten Orten im Handelsstern, als sie aufwachten. Nach und nach kamen alle in die Zentrale. Sie waren teils desorientiert, teils hatten sie heftige Kopfschmerzen.

Das Fazit: Die BASIS war nicht zufällig einem hyperphysikalischen Phänomen zum Opfer gefallen, sondern war in einem gesteuerten Vorgang ausgewählt und entführt worden. Die BASIS existierte wahrscheinlich noch, die Besatzung lebte vermutlich. Die Daten des Vorgangs unterschieden sich in etlichen Punkten von bekannten Transfers. Das Polyport-System wurde »anders kalibriert«.

Ferenc Jigözy hielt es inzwischen kaum noch in seinem Sessel. Neue Fragen tauchten auf, von einer Brisanz, die seine Selbstbeherrschung über alle Maßen strapazierte. Waren die Verursacher persönlich an Bord von JERGALL gewesen?

Pral ließ die nächste Bombe platzen: Sein C-Controller hatte kurzfristig die Polyport-Galaxie Alkagar angezeigt, die seit 1463 NGZ verschwunden war. Mittlerweile war sie wieder erloschen.

Die Frage nach den Wesen, die dahintersteckten, war vorerst müßig. Die nach dem Warum ebenfalls. Hingen die Ereignisse zusammen?

Eines allerdings war dem Schattenmaahk genauso klar wie allen Delegierten der Versammlung. Was von fremder Hand unter Einbezug von JERGALL passiert war, konnte sich auf einer anderen Polyport-Einrichtung jederzeit wiederholen.
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Bevor sie zur Sitzung aufbrachen, schaute sich Ferenc Jigözy noch einmal die Aufzeichnung vom frühen Morgen an. Die meisten Bewohner von Aurora hatten die Wiedereröffnung der Transitstrecke sowie die zusätzliche Anbindung von Jamondi gefeiert. Bei dieser Hochstimmung konnte eigentlich nichts schiefgehen.

Galo Kajat fühlte sich fit. Er würde als einer der Letzten sprechen, direkt vor dem Akonen, während der Vertreter des Kristallimperiums den Anfang machte.

Unterwegs erhielt Jigözy von der Verwaltung die endgültige Rednerliste. Er schluckte.

»Für Arkon spricht ein Sekretär. Das bedeutet nichts Gutes. Bostich erkennt die Wirkung der MOTRANS-Laune sehr gut. Er will sein Gesicht nicht verlieren, ebenso wenig der Minister.«

»Es ist leicht auszurechnen, was da läuft«, sagte Kajat. »Der Sekretär wird eine unverblümte Forderung stellen. Sollte sich die Versammlung dagegen entscheiden, war es eben nur ein Sekretär, der falsch abgelesen hat. He, was machst du da?«

»Wir fliegen spazieren.« Jigözy legte eine elegante Kurve zwischen den Zikkurats hin, hielt hinaus auf die Parklandschaft und schaltete eine Verbindung mit dem Plenarsaal. Immer wieder rief er die Zeitansage auf und nahm pünktlich mit dem Beginn der Sitzung Kurs auf Ammandul.

Inzwischen musste es der letzten Delegation aufgefallen sein, dass die LFT fehlte. Sie war unterwegs, aber Ferenc Jigözy zeigte keine Eile. Der leuchtende Scout musste mehrfach anhalten, um ihn und den Minister nicht zu verlieren. Als sie den schmalen Gang entlanggingen und ihre Loge betraten, redete der Arkonide schon.

»... in Anbetracht dessen, was Pral geschildert hat, hat Arkon alle Imperiumsflotten in erhöhte Alarmbereitschaft versetzt und starke Sicherungsverbände an neuralgische Punkte, etwa zu den Positionen der Situationstransmitter, geschickt. Auf direkten Befehl des Begam, Seiner Erhabenheit, Gaumarol Bostich der Erste da Arkon, werden aber nicht nur die Welten des Gos'Tussan geschützt. Wie das Halo-System können sich alle wichtigen Standorte des Galaktikums auf die Stärke unserer Raumschiffe verlassen, sie bilden die stabilen Brustplatten der Galaktischen Flotte ...«

Galo Kajat formulierte es lautlos mit den Lippen: blablabla. Jeder der anwesenden Delegierten wusste, dass das Gros der Galaktischen Kampfflotte Fragmentraumer der Posbis waren  aus gutem Grund.

»Die Thek'athorii im mobilen Flottenzentralkommando Ark'Thektran schlagen angesichts der neuen Bedrohung vor, dem Galaktikum die JULES VERNE als Flaggschiff zur Verfügung zu stellen. Sie vermag dank der Metaläufer-Einbauten schneller als jedes andere Schiff zu einem neuen Krisenherd zu reisen, innerhalb der Öden Insel ebenso wie außerhalb unserer Sterneninsel. Der Vorsitzende des Galaktikums ist ebenso berechtigt wie in der Lage, das Schiff zur Verteidigung der Milchstraße zu führen.«

Ferenc Jigözy checkte den Abhörschutz der Loge. »Damit schneidet er sich ins eigene Fleisch. Er denkt vermutlich, dass jeder Träger eines Aktivatorchips das Trafitron-System bedienen kann. Er weiß nicht, dass es auch ein Kommandant ohne Zellaktivator kann. Die Kriterien sind andere. Zum Glück!«

Im Saal entstand Unruhe. In das lebhafte Getuschel sprachen Delegierte anderer Bündnisse, etwa von der Chugoku-Föderation. Sie redeten Arkon das Wort und erhielten gespannte Aufmerksamkeit. Nach ihnen kam Galo Kajat an die Reihe.

»Verehrte Delegierte, ich bitte um Verständnis, wenn ich in dieser unklaren Situation auf voreilige Statements verzichte. Nach wie vor sind wir fassungslos über die Nachrichten, die uns vom Solsystem erreichten.

Aber ich danke allen für die hilfreichen Vorschläge.

Es wird einige Zeit dauern, bis das Fehlen des Solsystems durch Umstrukturierung von Verwaltung und Repräsentation aufgefangen werden kann. Allerdings ist die Liga Freier Terraner nicht zum ersten Mal in einer Situation, in der der Kontakt zu Terra abbricht! Wir hatten schon während der TRAITOR-Belagerung und später während der Bedrohung durch das Feuerauge der Frequenz-Monarchie ähnliche Situationen zu überstehen und sind nicht unvorbereitet. Diesen Erfahrungen haben wir es zu verdanken, dass das Verschwinden des Solsystems kein größeres Chaos angerichtet hat als das in den Nachrichten der Medien.«

Gelächter erklang. Viele der Anwesenden kannten die aufdringlich einseitige Berichterstattung des Senders Augenklar, an der sich andere Medien orientierten. Die Anzahl von mehr als hunderttausend eingeschickten Zuschauerbriefen mit Augentropfen an die Adresse der Redaktion hatte galaxisweit Heiterkeit erregt.

»Eines ist völlig selbstverständlich. Bei Kämpfen mit dem unbekannten Gegner steht die Liga-Flotte an der Seite der Bündnispartner. Allerdings ist eine Entscheidung gefallen, die uns für die Aufklärung des Schicksals der Erde und der übrigen Planeten des Solsystems unbedingt notwendig erscheint: Ich hoffe, sie stößt auf euer Verständnis. Die JULES VERNE war in den vergangenen Jahren für wissenschaftliche Untersuchungen unter anderem der Hyperstürme an das Galaktikum abgestellt und stand in der übrigen Zeit den Wissenschaftlern des Galaktikums auf Jonathon in der Charon-Wolke zur Verfügung.

Das Hantelschiff hat durch die eingebauten Metaläufer-Aggregate die fortschrittlichsten Orter und Messgeräte der Galaxis an Bord. Der Raumer wird deshalb zur Untersuchung der Ereignisse im Solsektor stationiert.

Wir haben darüber hinaus die USO als galaktische Organisation offiziell gebeten, als allseits anerkannt kompetenten Expeditionsleiter Admiral Tekener freizustellen und uns auch darüber hinaus zu unterstützen. Der Zellaktivatorträger befindet sich derzeit auf Maharani und wurde bereits informiert.«

Das Raunen war groß, die Delegierten mussten die neue Wendung erst geistig verarbeiten. Die LFT lehnte die Forderung Arkons nicht direkt ab, ging aber auch nicht auf sie ein. Die Einbindung der USO war ein geschickter Zug.

Kajat verbeugte sich zum Saal hin und kehrte in die Loge zurück, während der Akone Narvan tan Ra-Osar zum Pult schritt.

»Als Ma'tam des Regierenden Rates der Akonen kann ich mir gut vorstellen, welche Gefühle die Terraner zurzeit bewegen. Sie wollen wissen, was mit ihrem Heimatplaneten, ihrem Heimatsystem geschehen ist. Sie hoffen angesichts einer schrecklichen Katastrophe auf eine glückliche Auflösung. Wir Akonen kennen diese Hoffnung, leider kennen wir auch die Enttäuschung.

Mein Volk bietet heute seine Hilfe an, wie auch uns die galaktischen Völker geholfen haben. Ich habe dem Vorsitzenden des Galaktikums meinen tiefsten Dank ausgesprochen, als er damals bei der Zündung des Fanals dazu beigetragen hat, eine Katastrophe zu verhindern.

Aus dieser Verbundenheit heraus appelliere ich an ihn wie auch die Delegierten der Vollversammlung, dem Vorschlag der Thek'athorii des Kristallimperiums nicht zu folgen, da sie offenbar nur auf die unbestreitbaren militärischen Vorteile der JULES VERNE schauen. Wir sollten zum jetzigen Zeitpunkt auf die Anfrage an die LFT verzichten, uns das Raumschiff als Flaggschiff des Galaktikums zu überlassen.«

Die beiden Terraner sahen einander an. Besser hätten sie es auch nicht machen können. Der Akone schmeichelte Bostich und lehnte gleichzeitig die Forderung des Kristallimperiums beinhart ab. Er half dem Arkoniden, sein Gesicht zu wahren.

»Näher als jetzt waren sich Terraner und Akonen nie«, flüsterte Jigözy.

»Was mit der BASIS geschehen ist, wird von den besten Experten, einschließlich tatkräftiger Hilfe aus Anthuresta, untersucht«, fuhr Narvan fort. »Sie werden uns Antworten geben, soweit ihr Wissen das ermöglicht. Einen Anspruch auf bestmögliche Nachforschungen haben auch die Terraner, die wissen wollen, was mit dem Solsystem passiert ist.

Das beste Werkzeug, welches in der Milchstraße für diese Untersuchungen zur Verfügung steht, ist die JULES VERNE. Die Liga Freier Terraner hat ihr Schiff während der vergangenen Jahre für wichtige Projekte des Galaktikums abgestellt, auch akonische Wissenschaftler haben in der Hantel gearbeitet. Nun wird sie gebraucht, um die hyperphysikalisch-technischen Fragen zu klären, die mit dem Verschwinden des Solsystems verbunden sind.

Wir müssen wissen, welcher Methoden sich der Verursacher bedient, denn nur dann sind angemessene Reaktionen zu planen. Dazu sollte die JULES VERNE eingesetzt werden, denn so dient sie den Interessen der galaktischen Völker am besten. Ich trage das Bild Drorahs ständig in mir.«

Er erhielt stehenden Beifall. Jigözy tauschte einen Blick mit Kajat. Der Minister schaute fast missmutig drein.

»Die Rede war zu gut«, sagte er.

»Es steht niemand mehr auf der Rednerliste.«

»Bostich wird reden. Als Vorsitzender darf er ein abschließendes Wort sagen.«

Der Mann in der weißen Uniform hatte sich bereits in Bewegung gesetzt. Er schwebte zum Pult, um möglichst wenig Zeit zu verlieren.

»Lordadmiral Monkey hat bereits bestätigt, dass es vonseiten der USO keine Probleme bei der Zusammenarbeit mit dem Galaktikum geben wird, denn die Organisation ist seit ihrer Gründung dem Schutz der Völker verpflichtet und hat nicht umsonst den Beinamen ›Galaktische Feuerwehr‹. Dieser Aufgabe wird sie weiterhin zuverlässig nachkommen, die Vollversammlung der Völker kann darüber jederzeit Rechenschaft einfordern  was sie soeben getan hat.

Auch wenn ich  wie viele andere hier  nicht sicher bin, ob die Entführung der BASIS und das Verschwinden des Solsystems demselben Verursacher anzulasten sind, liegt die Einschätzung unbekannter Feinde dennoch nah.

Im Halo-System laufen die Auswertungen der Wissenschaftler sehr gut, aber vom Solsystem wissen wir bisher nichts. Dabei ist dort die Dimension eine völlig andere. Wie wir vom Außenminister der Liga Freier Terraner persönlich erfahren haben, bittet die LFT die USO in der Person von Admiral Tekener offiziell, die Nachforschungen darüber zu unterstützen, was im und mit dem Solsystem geschehen ist.

Der Lordadmiral der USO und ich sind uns in der Einschätzung sicher einig, dass hier ein Volk des Galaktikums massiv in seiner Existenz bedroht ist. Die USO wird daher, entsprechend ihren Statuten, dem Hilfegesuch nachkommen.«

Bostich lächelte siegessicher.

»Für Forschungen am Sektor Null steht die JULES VERNE selbstverständlich zur Verfügung. Das Hantelschiff ist dafür unbestreitbar die beste Option.«

Ferenc Jigözy wurde kreidebleich. »Der wird doch nicht ...« Plötzlich war er sich sicher, dass sie alle Bostich »auf den Leim gegangen« waren.

Die JULES VERNE war nur eine Ablenkung gewesen, die eigentliche Zielsetzung war etwas ganz anderes. Und wenn er das durchbekam mit den damit verbundenen erweiterten Kompetenzen für den Galaktischen Rat im Allgemeinen wie Bostich als Vorsitzendem im Besonderen, hatte er die JULES VERNE sowieso im Sack.

»Ich werde ebenfalls weitere Untersuchungen des Galaktikums anordnen«, sagte der Arkonide. »Unser Chefwissenschaftler Blo Rakane steht bereit. Wir alle  alle Völker der Galaxis  sind uns in einem Punkt einig, wie ich gerade ausgeführt habe. Das Verschwinden des Solsystems und die Entführung der BASIS sind eindeutige Hinweise auf einen unbekannten, technisch unzweifelhaft sehr hochstehenden Feind  und nur als Angriff zu werten.

Und das Galaktikum ist auch in anderer Hinsicht betroffen und muss handlungsfähig bleiben: Mit Homer G. Adams ist immerhin einer unserer Ratsherrn verschwunden und in der Person Perry Rhodans auch der ›Sonderbeauftragte für die Polyport-Domäne‹.

Daher beantrage ich, für die Milchstraße den Ausnahmezustand und den Kriegsfall auszurufen. Ich bitte um Abstimmung!«

»Dieses Schwein!«, zischte Kajat.

»Er tut alles zum Wohl des Galaktikums«, meinte Ferenc Jigözy achselzuckend. »Ich kenne ihn lange genug und weiß, was ich sage.«

Die Abstimmung endete mit überwältigender Mehrheit für Bostichs Antrag.
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Wahna Porant empfand die Welt um sich so, wie Menschen vieler Jahrtausende ihre Nahtod-Erlebnisse geschildert hatten. Er schwebte in einer warmen, wohltuenden Sphäre. Um ihn trieben alle möglichen Gegenstände und Erinnerungen aus seinem Leben. Er sah eine Murmel, ein Funkgerät, eine Antigravscheibe, ein Frauengesicht, einen Stiefel, Wassertropfen von Faustgröße, ein rotes Notlicht-Gehäuse, eine Halskette, eine Tür, einen Roboter ohne Kopf, einen Pneumosessel, eine Steuerkonsole, einen Roboterkopf, einen Handstrahler ...

All diese Gegenstände bewegten sich sehr langsam, und er bewegte sich mit fast identischer Geschwindigkeit zwischen ihnen.

Fast schien es, als habe jemand die Zeit angehalten.

Er schloss die Augen. Er wollte schlafen, denn er war müde über alle Maßen. Aber da war dieses Gesicht, das sich jetzt auf gleicher Höhe mit seinem befand. Es bewegte die Lippen, doch er verstand die Worte nicht. Alles geschah lautlos und folgte einer überirdischen Regie. Wahna Porant war glücklich, denn er konnte keinen Einfluss auf das Geschehen nehmen. Er ließ sich treiben in diesem Strom, den sein Verstand nicht begreifen konnte. Die Sieben Flüsse des Himmels mussten es sein, in deren Wassern er badete. Immer wieder tauchte dieses Gesicht aus den Fluten auf, und die Meerjungfrau sprach zu ihm.

Ich kann dich nicht verstehen, dachte er intensiv. Schreib es auf und gib mir den Zettel.

Das Gesicht wirkte enttäuscht und verschwand. Dafür berührte eine dieser zarten Hände seine Schulter, versuchte, ihn unter Wasser zu ziehen. Als er abwehrte, verwandelte sich die Hand in eine Klaue, deren Krallen sich tief in sein Fleisch bohrten.

Instinktiv hob er die Arme zur Abwehr, führte einen Dagor-Schlag gegen die Klaue. Sie verschwand, aber gleichzeitig verlor er seine Fähigkeit, an der Wasseroberfläche zu schwimmen. Ein letztes Mal schnappte er nach Luft und ging unter.

Wahna Porant stürzte in eine völlig andere Welt. Um ihn herum krachte und prasselte es. Boden und Wände bebten, doch als er aufsah, gab es die Wände und den Boden nicht mehr.

Ich lebe!, dachte er intensiv. »Sibana?«

Sie kann mich nicht hören. Die Funkgeräte sind defekt.

Er hatte Mühe, sich zu orientieren, schwebte in einer Art Vorhof zur Hölle mitten zwischen großen und kleinen Trümmern, die sich in der Art eines Schwarms bewegten. Außerhalb dieser Zone loderten gigantische Feuer, hinter denen sich die Konturen ganzer MERZ-Module abzeichneten.

Das war das Ende. Porant hatte es die ganze Zeit gespürt.

Und dann ...

... entdeckte er die Terranerin. Sie fummelte umständlich an den Taschen ihres SERUNS und zog mehrere Hülsen hervor. Durch Rudern mit Armen und Beinen versuchte er, in dem Sog der Trümmer zu ihr aufzuschließen. Was macht sie da?

Sie entzündete eine Art bengalisches Feuer als Signal für die Besatzung.

Wahna Porant schalt sich einen Narren, dass er nicht selbst daran gedacht hatte. Hastig holte er das Versäumte nach und schleuderte die Hülsen in unterschiedlichen Richtungen von sich. Die Dinger brauchten keinen Sauerstoff, um zu brennen. Um eine chemische Reaktion auszulösen, drückte man die Säure aus der angeflanschten Plastikkapsel in die Hülse.

»Falls mich jemand hören kann«, sagte er, »hier spricht Wahna Porant. Wir sind zu zweit und befinden uns in dem Trümmerfeld, das durch die Explosion des HAWK III entstanden ist.«

Es war nicht das einzige HAWK-III-Aggregat der GEMINI. Wenn alle gleichzeitig hochgegangen wären, würde die Zentralkugel vermutlich nicht mehr existieren.

Der Rumaler ruderte stärker und schneller. Es gelang ihm, ein wenig Vorwärtsdrall zu bekommen, der ihn Sibana näher brachte. Irgendwann bemerkte sie ihn und winkte ihm zu. Er winkte zurück, entdeckte die Metallplatte, die in seiner Nähe vorbeikam, und klammerte sich an ihr fest. Auf diese Weise schloss er zu ihr auf. Es gelang ihr, seinen ausgestreckten Arm zu fassen. Vorsichtig zog er sie heran.

Augenblicke später saßen sie nebeneinander auf der Platte und legten die Helme aneinander.

»Wir müssten gleich an der Kugel sein«, sagte Porant.

»Wir bewegen uns vom Zentrum weg.«

»Dann nichts wie runter von dieser Platte!«

Sie entdeckten ein deutlich langsameres Trümmerstück, schnellten sich von der Platte hinüber und packten zu. Porant riss es fast die Arme aus. Im letzten Augenblick gelang es ihm, den rechten Stiefel in eine Kerbe zu quetschen und mit den Armen Sibanas Beine zu packen, bevor sie außer Reichweite geriet.

»Es ist alles sinnlos, was wir tun«, sagte sie. »Am besten wird sein, wir öffnen unsere Helme.«

»Wir haben bisher überlebt«, widersprach er. »Wozu? Nur um unser Leben jetzt wegzuwerfen?«

Dass er selbst sich am liebsten tot wünschte, verdrängte er hastig.

Helm an Helm saßen sie auf dem Metallteil und schauten nach hinten, wo die bengalischen Feuer eine deutliche Leuchtspur durch das Vakuum der Trümmerlandschaft zogen.

Sie kamen  allerdings erst eine Viertelstunde später. Zwei Roboter waren es. Man hatte ihnen Rückentornister mit einer Gasfüllung umgebunden, die sie als Antrieb nutzten. An den Beinen der Maschinen hingen mehrere Stahlseile, mit denen sie offenbar an der Zentralkugel vertäut waren.

»Wir müssen die Gasdüsen zudrehen und uns in die Schlaufen an den Roboterarmen einhängen«, sagte Porant. »Und wir sollten darauf achten, dass die Taue möglichst nicht von scharfkantigen Trümmern durchtrennt werden.«

Es war leichter gesagt als getan. Immer wieder schrammten sie an messerscharfen Metallsplittern entlang, und immer wieder schlugen Querschläger gegen die Seile. Als das erste Seil riss, schlug das vordere Stück wie eine Peitsche in Richtung des Roboters und verfehlte Porant nur um Zentimeter. Als es sich beruhigt hatte, löste er es und ließ es treiben.

Allmählich wurde ihnen klar, warum jeder Roboter mit fünf Tauen ausgestattet war: Nach einer Viertelstunde des Ruckelns und Zuckelns hingen beide Maschinen mit ihren Fluggästen an jeweils nur noch zwei Seilen. Allerdings gerieten sie fast gleichzeitig aus der Trümmerzone und sahen im Licht von Hunderten kleinen Explosionen zum ersten Mal die Wandung der Zentralkugel vor sich. Grünzeug und ganze Baumstämme trieben vorbei, Schollen aus Erdreich in großen Bodenkisten, dazwischen ein paar Inforoboter.

Wieder steckten die beiden Schiffbrüchigen die Helme zusammen.

»Ich möchte mal wissen, wer diese Idee hatte«, meinte Wahna Porant.

»Vielleicht die Chefin? Vielleicht Kantarr? Vielleicht jemand, der inzwischen nicht mehr am Leben ist?«

»Du hast recht. Eigentlich möchte ich es gar nicht wissen.«

Vor der Schleuse entdeckten sie einen Container, in dessen beleuchtetem Innenraum Kampfroboter Schwerstarbeit verrichteten. Mit einer Winde holten sie die Stahlseile ein, an denen ihre Kollegen befestigt waren. Die Roboter ruckten und schleuderten bei jeder Bewegung. Porant hielt sich mit letzter Kraft in den Schlaufen fest.

Im Halbdunkel entdeckte er hinter dem Container die beleuchtete Schleuse. Sie bewegte sich aufwärts, der Container vollzog die Bewegung widerstrebend nach.

Die letzten zwanzig, dreißig Meter lagen vor ihnen. Porant spürte den leichten Zug eines Traktorfelds und ließ die Halteschlaufen los. Bis zum Container schwebte der Roboter dicht neben ihm, dann schwenkte er zur Seite, während das Traktorfeld Wahna Porant und Sibana beschleunigte.

Sie erreichten die Schleuse dicht an der Unterkante und hatten Glück, nicht zwischen ihr und dem Container zerquetscht zu werden. Hinter ihnen trudelte der Behälter mit den Robotern davon, während sich die Schleuse bereits schloss.

Porant entdeckte das Gestell mit zwei Sesseln an der linken Wand. Der Traktorstrahl setzte sie dicht davor ab. Übergangslos wirkten starke Andruckskräfte auf die SERUNS. Porant ließ sich in die Polster fallen. Prallfelder übernahmen die Sicherung. Der Ortungschef und seine Stellvertreterin legten die zusätzlichen Sicherheitsgurte an.

Ein grünes Blinklicht zeigte an, dass die Schleuse nunmehr mit Atemluft gefüllt war. Gleichzeitig wies ein rotes Licht auf den bestehenden Alarmzustand hin.

Die Zentralkugel schüttelte sich. Die Außenhülle der Kugelzelle übertrug ein vielfaches Donnern und Schlagen auf die Schleuse und die Sessel. Nach einer Weile, vielleicht vier, fünf Minuten, wiederholte sich der Vorgang. Und später ein drittes Mal. Ein gewaltiger Ruck ging durch die Schiffshülle, die sich leicht verformte. Für ein paar Augenblicke leuchtete am Außenschott ein Warnlicht auf und zeigte an, dass Luft entwich.

Dann blieb es plötzlich ruhig. Die Sessel stellten sich automatisch in bequemen Sitzmodus. Nach einer Weile zeigte das Innenschott an, dass jemand es öffnete. Eine Gruppe aus vier Personen betrat die Schleuse. Hinter den Helmscheiben erkannte Porant die Kommandantin, Katarr sowie zwei Offiziere der Schiffsführung. Van Doberen machte ihnen Zeichen, die Helme abzunehmen.

»Das war in letzter Sekunde«, sagte sie mit Erleichterung in der Stimme. »Wir hatten euch schon aufgegeben. Die Idee mit dem Leuchtfeuer hat euch gerettet.«

»Was ist mit den anderen?«, fragte Porant als Erstes.

»Sie sind alle mehr oder weniger wohlbehalten zurückgekehrt.«

Wahna Porant atmete erleichtert auf. Die Probleme waren damit aber noch lange nicht aus der Welt. Er streckte van Doberen die Hände entgegen. »Du hast keine andere Wahl.«

Sie zuckte zurück. »Du meinst, ich soll dich festnehmen?«

»Ich habe den Tod vieler Kameradinnen und Kameraden verursacht.«

»Wahna Porant!« Die Kommandantin schüttelte nur den Kopf. »Du hattest einen Vorschlag gemacht, mehr nicht. Die Entscheidung und Verantwortung liegt beim Oberkommando, speziell bei Lagon Claudrin. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Im Gegenteil: Du bekommst einen Orden für deinen heldenhaften Einsatz, auch wenn du  sagen wir mal  Probleme mit der Funkverbindung hattest und dadurch meine Befehle nicht befolgen konntest.«

»Aber ich ...« Er bemerkte ihren stechenden Blick und hob abwehrend die Hände. »Schon gut. Ich wollte nur nicht ...«

Sie schnitt ihm mit einer Handbewegung das Wort ab. »Auch du solltest wissen, wann du den Mund zu halten hast. Mitkommen!«

Hinter der Schleuse lagen zwei neue SERUNS. Sie zogen sich um und tauchten in die Funkwelt der Überlebenden ein. Vierzig Prozent der Besatzung waren durch den Verlust der unteren Schiffshälfte abhanden gekommen. Sie galten offiziell als verschollen, obwohl für jeden feststand, dass sie nur tot sein konnten.

»Ich muss dringend mit Anjana Tork sprechen«, sagte Porant, während sie im Eilschritt auf die Kommandozentrale zuhielten. »Sie hatte in der Erholungswelt eine seltsame Begegnung.«

Van Doberen nickte. »Ihr Gespräch mit dir wurde aufgezeichnet. Leider kann Anjana keine Auskunft mehr geben. Alles deutet darauf hin, dass die Waffe vergiftet war.«

Porant presste die Lippen zusammen. Viel war es nicht, was er an Indizien zur Verfügung hatte, keine Waffe, keine anderen Spuren, nur das Gespräch und die Vergiftung. Möglicherweise galt auch Skeptikern das Gift als Beweis, dass die Begegnung tatsächlich stattgefunden hatte.

Die Gruppe erreichte die Zentrale, Porant und seine Begleiter suchten ihre Plätze auf.

Die Holokugel fehlte nach wie vor, aber die Männer und Frauen hatten auf einer schnell zusammengebauten Bühne mehrere große Bildschirme aufgestellt. Kabel führten durch die Zentrale und verschwanden hinter einer Wandklappe.

Auf den Bildschirmen war das leere Innere von Sektor Null zu erkennen. Auch draußen hinter der Barriere war es dunkel. Die Galaxis, in der sie lebten, existierte nicht. Das Licht der Milchstraßensterne hatte den Standort der Zentralkugel längst nicht erreicht.

»Die Spurensuche ist gescheitert«, sagte van Doberen, als sie sich gesetzt hatte. »Wir können nur noch zusehen, dass wir möglichst ohne weitere Opfer hier rauskommen.«

Die Absprengung des Restschiffes und damit die Freisetzung der Zentralkugel war erfolgreich verlaufen. Sie verfügten zwar über ein kleines, eigenständiges Schiff mit aktivem Paratronschirm, aber was bedeutete das schon inmitten des neuen Epizentrums des Hypersturms und nur mit den üblichen Notreserven an Atemluft, Wasser und Energie?

POLLUX war fort. Es blieb ihnen CASTOR. Er war gewissermaßen ihr Strohhalm, an den sie sich klammerten.

Leicht würde es nicht sein zu überleben. Sie merkten es eine halbe Stunde später, als in der Zentrale das Licht ausging.



*



Die vierzehn Stunden waren längst vorbei, und es kam noch immer keine Hilfe. Ein Glück, dass die SERUNS noch heizten und ihre Luftversorgung und die Funkgeräte arbeiteten. Die Systeme der Zentralkugel waren aufgrund der Vorschädigungen längst nicht mehr in der Lage, das Überleben der Besatzung zu gewährleisten.

Schlimm war die Situation für die über sechshundert Schwerverletzten, deren Überlebenssysteme inzwischen auf ein paar wenige Notbatterien angewiesen waren. Die Geräte wurden abwechselnd mit Strom versorgt. Für eine kontinuierliche Energieversorgung aller Systeme reichten die Kapazitäten der museumsreifen Reserveaggregate nicht aus.

Wenigstens arbeitete der Paratronschirm noch. Er schützte die Insassen des Schiffes vor durchschlagenden Hyperenergien der harmloseren Art. Aber seine Energievorräte gingen ohne die Versorgung durch die Meiler von POLLUX ziemlich schnell zur Neige.

»An alle«, erklang die Stimme van Doberens. »Ihr dürft die Helme jetzt nicht mehr öffnen. Die Luft in den Räumen ist zu schlecht und wird nicht mehr ausgetauscht. An die Beobachter in den Schleusen: Achtet darauf, dass ihr keine Atemluft aus euren Anzügen verliert.«

Wahna Porant saß still in seinem Sessel. Der Orterschirm blieb leer, die optischen Darstellungen beschränkten sich auf ein paar Bilder, die von den Scouts alle halbe Stunde an die Zentrale übermittelt wurden. Vier Mitglieder der Zentrale-Besatzung waren es, die in Mannschleusen warteten, regelmäßig die Außenschotte öffneten und Bilder sowie Kommentare übertrugen.

Neues wussten sie nicht zu berichten. Draußen wirbelte das Trümmerfeld aus Schiffsteilen, ein Friedhof aus Metall, ein nie versiegender Ort der Trauer. Niemand wusste genau, wie viele unentdeckte Tote es dort gab, die nicht mehr hatten geborgen werden können.

Zwei Stunden später machte das Schiff offiziell dicht. Die Scouts kehrten zurück. Gespräche wurden auf ein Minimum reduziert, die Sessel kippten in Liegeposition.

»Flach atmen«, sagte van Doberen. »Schlaft, wenn ihr könnt. Alles andere ergibt sich von allein. Wir hatten schöne Jahre zusammen. Ich danke euch.«

Es waren die letzten Worte, die Wahna Porant hörte. Die Mikropositroniken schalteten die Funkgeräte ab. Die verbleibende Energie wurde ausschließlich für die Beatmung verwendet.

Porant schlief ein. Die Anstrengungen des 9. Oktober forderten noch immer ihren Tribut. Inzwischen zeigte der Kalender den 10. Oktober. Einen Tag Gnadenfrist hatten sie sich erarbeitet. Ein bisschen Leben und ein bisschen das Gefühl, anderen geholfen zu haben, das war es, was er mit hinübernahm.

Irgendwann erlosch der Paratron, und die übermächtigen Klauen der Hyperenergien griffen nach der Kugel und zerrten sie hin und her.
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»Materialisation!«, verkündete NEMO. »Ankunft am Sektor Null.«

Shaline Pextrel sagte: »Orterauswertung läuft. Ein explodiertes Schiff, zwei Lichtmonate entfernt. Drei weitere stark beschädigte Einheiten vom Typ EXPLORER. Ein vierter ist zerstört, seine Zentralkugel wurde herausgesprengt, trudelt augenscheinlich steuerlos durchs All. Keine Energieanzeige. Die Masse der abgesprengten Trümmer liegt bei 55 Prozent der regulären Schiffsmasse. Da fehlt ziemlich viel.«

Kasom dachte an die Besatzungen, die durch die Hölle gingen. Viele der Männer und Frauen würden für immer dortbleiben, niemals zurückkehren oder befanden sich auf dem Weg dorthin.

»Wir sehen euch«, sagte er. »Hören können wir euch jedoch nicht.«

Die Schiffe waren schwer beschädigt, und sie sendeten Notrufe, solange noch ein Funken Energie in den Speichern steckte. Ohne Energie waren die Schiffbrüchigen von den SERUNS abhängig.

»Haltet aus! Nicht mehr lange, und wir sind bei euch!«

Die Meta-Orter-Analyse wollte er noch abwarten. Beim Meta-Orter handelt es sich um eine Ansammlung von Geräten, deren genaue Position innerhalb der JULES VERNE nach wie vor unbekannt war. Es gab Vermutungen, dass die »Fußbälle« und »Golfbälle« eine Rolle spielten. Die Ortungsdaten wurden seit der ersten Komplettzerlegung und dem anschließenden Zusammenbau der JULES VERNE in den Rechnerverbund von NEMO eingespeist und konnten von diesem ausgewertet und in den Zentralen dargestellt werden.

Die Wissenschaftler sprachen beim Meta-Orter auch von einem »Hyperspektrometer und Multifrequenzpeiler«, mit dem die Anmessung eines Großteils des hyperenergetischen Spektrums bis hinauf zu ca. 9,1 mal zehn hoch siebzehn Kalup einschließlich der damit verbundenen Dakkar- und sechsdimensionalen Komponenten möglich war. Ähnlich wie bei der sogenannten Aura-Zange der SOL war beim Meta-Orter auch der gesamte Bereich des superhochfrequenten Spektrums abgedeckt.

Das Verfahren funktionierte rein passiv. Es wurden die von externen Objekten ausgehenden Emissionen hyperphysikalischer Art angemessen. Per »Entfernungspeilung« ließ sich die Position ermitteln.

Die präzise Orterreichweite lag bei maximal dreitausend Lichtjahren, hing allerdings von der Stärke des Signals ab  je stärker, desto weiter entfernt konnte die Quelle sein.

Das Hauptproblem des Meta-Orters war, die gelieferten Messergebnisse richtig zu interpretieren und zu verstehen. Angesichts des breiten Empfangsspektrums hatte sich das schnell als die eigentliche Schwierigkeit im Umgang mit dem Orter herausgestellt.

Shaline Pextrel war eine der wenigen Personen, denen es gelang.

»Sektor Null ist im Augenblick relativ ruhig«, meldete sie. »Wir haben etliche Sturmausläufer um die hundert Meg, in eng begrenzten Bereichen schnellen die Spitzenwerte auf zweihundert und mehr. Die Tryortan-Schlünde sind erstaunlich stabil, selbst wenn die Hypersturmzone um sie herum bereits abgeflaut ist.  Es liegen erste Ergebnisse des Meta-Orters vor.«

Es existierte Reststrahlung, die den gesamten SHF-Bereich durchzog. Störungen im SHF-Bereich interpretierte Shaline als fremdartige Energien. »Es sind Peaks im SHF-Band vorhanden, die ich als Störungen erkenne. Wenn ihr so wollt, handelt es sich nicht um Strahlung unseres eigenen Hyperbands. Salopp ausgedrückt gehören sie nicht dazu oder kommen von außen.«

»Aus einem anderen Universum?«, fragte Kasom.

»Ich würde es etwas allgemeiner formulieren und von einem extrauniversellen Zugriff sprechen.«

Was nichts anderes hieß, als dass der Angriff oder Eingriff auch aus dem Hyperraum oder einem ähnlichen Kontinuum gekommen sein konnte.

»Funkspruch an Claudrin«, entschied Kasom. »Wir bereiten den Einflug vor und bremsen auf vierzig Prozent Lichtgeschwindigkeit ab.«

Seine Überlegung trug dem erhöhten hyperphysikalischen Widerstand Rechnung, der ursächlich für die Hyperstürme, Schlünde und Aufrisszonen war. Je geringer die Geschwindigkeit eines Gegenstands war, desto geringer war auch die Gefahr, dass sich ein Riss bildete und den Gegenstand verschlang.

Die JULES VERNE mit ihrem Trafitron-System hatte auch hierbei einen Vorteil gegenüber allen anderen Antrieben. Der Trafitron benötigte für den Wechsel in den Hyperraum lediglich eine Grundgeschwindigkeit von 25 Prozent der Lichtgeschwindigkeit. Bei vierzig Prozent blieb ein Puffer von fünfzehn Prozent, der nach und nach von der Hyperimpedanz aufgezehrt würde, dem Schiff aber immerhin einen längeren Aufenthalt ohne Zusatzschub erlaubte.

Kasom ging zu Ella Abro und wechselte ein paar Worte mit ihr. Die Chefin der Feuerleitstelle erhob sich und folgte ihm hinab auf das Level-1 in einen der Konferenzräume. Kasom schaltete den Abhörschutz ein.

»Jetzt können wir uns ungestört unterhalten«, sagte er und hielt ihr einen Holowürfel hin. »Die Nachricht Claudrins, die ich soeben erhielt, spiegelt den Stand von gestern, wie er sich aus der Sicht unserer Verbindungsleute im Halo-System ergibt.«

Abro setzte den Würfel auf ihre Handfläche und aktivierte ihn. Eine Textprojektion erschien. Ella Abro las die Zeilen aufmerksam durch und reichte Kasom anschließend den Würfel zurück.

»Im Grunde bestätigt die Warnung nur das, was wir sowieso vermutet haben«, sagte sie. »Ich lasse das Schiff sofort gefechtsklar machen.«

Sie kehrten in die Hauptleitzentrale zurück. Zehn Minuten war es inzwischen her, dass die JULES VERNE an der Außengrenze von Sektor Null materialisiert war. Im Innern des Sektors hatte sich nichts verändert.

Kasom warf dem Ersten Piloten einen kurzen Blick zu. »Major?«

Saaron, der Posbi mit der Bioplastbeschichtung, senkte leicht den Kopf. »System bereit, Pilot bereit!«

Kasom trat hinter seinen Sessel und senkte die Fingerspitzen auf die Scheibe. In Gedanken stellte er sich das Zielgebiet in zwei Lichtmonaten Entfernung und die taumelnde Kugel vor. Dort wollten sie hin, ganz in die Nähe.

In seinem Bewusstsein wurde es für einen winzigen Augenblick dunkel. In der Holokugel tauchte der Orterreflex des havarierten Schiffes auf.

Saaron übernahm das Schiff in Handsteuerung und bremste es weiter ab.

»Messsonden sind unterwegs«, meldete NEMO.

Zweihundert Sonden glitten aus den Katapultrohren und schossen hinaus in den Sektor, ohne eigenen Antrieb und auf vorgegebenen Bahnen. Die blitzschnelle Berechnung aller Trümmerbahnen durch die Positronik führte dazu, dass 98 Prozent der Sonden die ersten fünf Lichtsekunden überlebten.

Möglichst viele Daten in kurzer Zeit sammeln, die beschädigten Schiffe anfliegen und Informationen einholen, das war die vordefinierte Aufgabe der Sonden. Daran arbeiteten Dutzende Ortungstechniker in allen drei Schiffsteilen.

»Auf dem derzeitigen Kurs nähern wir uns der Zentralkugel der GEMINI bis auf 10.000 Kilometer«, meldete Shaline Pextrel.

»Das ist zu weit weg. Wir müssten hohe Projektorleistung fahren, um die Kugel mit dem Traktorstrahl abzuschleppen.«

Und sie durften die drei übrigen, stark beschädigten Schiffe nicht vergessen.

Saaron änderte behutsam den Kurs, der die JULES VERNE bis auf 3000 Kilometer an die Zentralkugel heranbrachte. NEMO berechnete den kürzesten Kurs, den das Schiff mit seiner zusätzlichen Last fliegen konnte, um zur AQUILA XI zu gelangen.

»Noch kein Funkkontakt«, sagte Shaline bei 4000 Kilometern.

»Die Kugel ist energetisch tot«, nickte Kasom. »Wenn im Innern noch jemand lebt, merkt er nichts von unserer Annäherung oder wird jede Bewegung dem Hypersturm zuschreiben.«

»Nichts«, flüsterte Shaline bei 3500 Kilometern.

Bei 3000 Kilometern hauchte sie nur noch.

»Traktorstrahl aufgebaut«, meldete NEMO. »Zugkraft 25 Prozent. Steigend. 30 Prozent. 40 Prozent.«

Sie behandelten die Zentralkugel der GEMINI, als sei sie ein rohes Ei. Gleichzeitig arbeiteten an der JV-2 die Pulsatortriebwerke und drückten die Hantel vorsichtig aus ihrer Bahn auf den neuen Kurs. Dadurch schob sich die JV-1 näher an den EXPLORER-Rest heran.

Bei 2000 Kilometern Entfernung schleuste NEMO erste Robotcontainer aus, die sich entlang des Traktorstrahls aufreihten. Von außen nicht erkennbar, sahen sie in der Hauptleitzentrale die Übertragung aus dem Innern der Behälter. Es brannte Licht. Liegen und Operationstische standen bereit, vieltentakelige Medoroboter wuselten auf ihren Antigravkissen umher, richteten Beatmungsgeräte, Sauerstoffflaschen und vieles mehr. Aus den Wänden klappten Kühlschränke mit Blutkonserven. Kasom konnte sogar die Aufkleber erkennen, die zum Blutspenden einluden. 20 Galax und eine warme Mahlzeit winkten als Belohnung. Fast fühlte er sich in uralte Zeiten versetzt oder in eine holografische terranische Museumswelt.

»Tausend Kilometer.«

Die letzte Strecke ging schnell  eine optische Täuschung, weil die Kugel immer größer wurde. Zum Hangar hin verlangsamte der Traktorstrahl die Bewegung, aber dann schlüpfte die GEMINI elegant durch die Öffnung und war drin. Das Schottsystem schloss sich, der Hangar füllte sich mit Luft.

Zu dem Zeitpunkt waren die mobilen OP-Container schon in der Zentralkugel. Die Luftmessungen ergaben eindeutige Werte. In diesem Giftgemisch aus Metalldämpfen und Kohlendioxid lebte niemand mehr.

Die Roboter machten sich auf die Suche nach der Besatzung.
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Wahna Porant spürte den Ruck, der durch seinen Körper ging. Er verlor das Gleichgewicht, wollte die Arme ausbreiten und sich ausbalancieren, aber es klappte nicht. Er glaubte zu stürzen, aber auch diese Wahrnehmung erwies sich als falsch.

Der Rumaler schwankte, stürzte aber nicht. Er streckte die Arme nach vorn, um sich beim Aufprall abzufangen, aber er prallte nicht auf. Er blieb in einer Art Zwischenraum hängen, den er nicht erfasste. Er schien da zu sein, aber er unterschied sich nicht von seiner Umgebung, keine andere Temperatur, keine andere Schwerkraft.

Er war einfach nur da.

»Sibana?«

Hinter seinem Rücken gluckerte es, ziemlich weit weg, wie er fand.

»Van?«

Wieder ruckte es unter ihm. Diesmal war es tatsächlich der Boden, auf dem er lag. Er bildete es sich nicht nur ein.

»Van? Sibana?  Katarr?«

Porant registrierte, dass sein Helm geschlossen war. Er trug einen SERUN, der so neu roch, als sei er nie zuvor getragen worden.

»Helm öffnen!«, sagte er.

»Nein!«, klang es blechern von irgendwoher. »E-Spar!«

Porant grub und grub in seiner Erinnerung, bis es ihm einfiel. E-Spar bedeutete, dass das Energiesparprogramm lief. Der SERUN hielt die lebenserhaltenden Funktionen aufrecht, sonst nichts.

Nach und nach erinnerte Porant sich an das, was geschehen war: die Flucht durch das Schiff, die merkwürdigen Kapriolen in einer explodierenden Trümmerwelt, das Metallsplitter-Surfen und die wundersame Rettung.

Und es fiel ihm ein, was van Doberen gesagt hatte: flach atmen. Porant tat es, und der reduzierte Sauerstoffgehalt im SERUN trug vermutlich auch dazu bei, dass die bleierne Müdigkeit in seinen Gliedern nicht mehr wich.

»Sibana?«, versuchte er es noch einmal.

»Still!«, raunzte ihn die Mikropositronik an. »Lass sie schlafen!«

»Schon gut!«

Wahna Porant hielt von da an den Mund, starrte die Säule des Sessels an, neben dem er lag, und bewunderte den nahtlosen Übergang der Säule in den Boden. In seinen Gedanken zog die Katastrophe herauf, als würde sie sich erst jetzt ereignen.

Seine Katastrophe, auch wenn keiner das wahrhaben wollte.

Ich muss euch etwas sagen, dachte er und presste bewusst die Lippen zusammen, um nicht zusätzliche Luft und Energie zu verbrauchen. Ich muss euch sagen, dass ich es war, der diesen vermaledeiten Vorschlag gemacht hat. Gut, ihr könnt argumentieren, wir wären so oder so hineingeflogen. Vielleicht hätten wir es erst später getan. Wenn ihr nicht hören wollt, was ich euch sagen will, seht es von mir aus positiv. Es war gut, dass wir gleich rein sind. Es war gut, dass wir jetzt viele Messwerte zur Verfügung haben, die sie draußen irgendwann brauchen können. Es  es tut mir leid! Das wollte ich euch sagen.

Von irgendwo drang ein Geräusch an die Mikrofone seines Anzugs. Es hörte sich an wie eine Metalltür, die knallte. Ein Sog entstand, der immer heftiger an seinem Anzug zerrte. Porant hörte das Stampfen schwerer Schritte und ein Zischen, das sich nach und nach über die gesamte Zentrale ausdehnte.

Das Stampfen kam näher. Der Rumaler rollte sich auf die Seite, griff instinktiv zur Hüfte, wo sich gewöhnlich der Handstrahler befand.

Aber dieser Anzug war neu, er hatte noch keine Waffe dafür erhalten. Der Griff ging ins Leere.

Und dann waren sie da. Überlebensgroße, riesige Gestalten mit rot glühenden Augen. Ihnen folgte das Zischen. Ein milchiger Regen ergoss sich über ihn, der seine Helmscheibe blind machte. Die bleierne Müdigkeit in seinem Körper wurde stärker, sie stieg ihm zu Kopf.

Ein Prallfeld fasste nach Porant und hob ihn hoch. Ein Tentakel mit einem Tuch reinigte den Helm. Über die Köpfe der Roboter hinweg beschleunigte er zum Ausgang. Dass es sich um terranische Kampfmaschinen vom Typ TARA-VII-UH handelte, bekam er erst zu diesem Zeitpunkt mit.

Es beunruhigte ihn nicht besonders. Die anderen Markierungen waren schon eher geeignet, ihn aus der Fassung zu bringen.

JV-1-66-3, JV-M-1 und so ähnlich lauteten sie.

»Seid ihr wirklich von der JULES VERNE?«
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Nahe der CORONA fielen nach und nach Schiffe aus dem Linearraum. Die Ortung identifizierte die THANTUR-LOK und zweitausend galaktische Kampfeinheiten.

»Er ist da«, sagte Adjutant Bawenor.

Sie wussten es seit wenigen Stunden, als ein Kurierschiff von der Wega wichtige Informationen von Aurora überbracht hatte.

»Er kann mir gestohlen bleiben«, antwortete Lagon Claudrin.

In der Holokugel baute sich ein Abbild des Arkoniden auf. »Als Vorsitzender des Galaktikums übernehme ich die Sicherung des Sektors Null. In einer halben Tonta erwarte ich einen umfassenden Bericht. Desweiteren übernehme ich nach Ausrufung des Ausnahmezustands ab sofort die JULES VERNE  es ist unser schnellstes und bestes Schiff zur Verteidigung der Milchstraße.«



ENDE





Die Aufregung um das verschwundene Solsystem ist groß, aber die Eigeninteressen der galaktischen Politiker ebenfalls. Wer soll die Liga Freier Terraner künftig, zumindest vorläufig nach außen vertreten, und wie selbstständig oder abhängig wird die kopflose, aber nach wie vor mächtige LFT künftig im Galaktikum agieren?

Hubert Haensel widmet sich diesem Thema und setzt die Handlung des vorliegenden Bandes nahtlos fort. Sein Roman, der die Nummer 2625 tragen wird, erscheint in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:



DAS PLEJADEN-ATTENTAT
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Zur Lage in der Milchstraße (I)



Das Solsystem ist verschwunden, die BASIS entführt  die dramatischen Ereignisse des 5. September 1469 NGZ haben unweigerlich Auswirkungen auf die Entscheidungsträger in der Milchstraße. Es dreht sich hierbei nicht nur darum, herauszufinden, was eigentlich genau passiert ist, sondern auch um die Entscheidung; vor allem im Galaktikum, aber auch in der LFT, und mit welchen Mitteln darauf zu reagieren ist.

Und es ist ja nicht so, dass es keine sonstigen Probleme geben würde. Die Regierung der Liga Freier Terraner hatte in den Jahren ab 1312 NGZ keine Gelegenheit ausgelassen, um vor den mit der »Modifikation des hyperphysikalischen Widerstandes« verbundenen Gefahren zu warnen. Sie ging mit gutem Beispiel voran, indem sie mit exorbitantem finanziellen Aufwand versuchte, sämtliche Planeten der LFT in den wichtigsten Grundlagen zu Selbstversorgern zu machen und die Grundlagenforschung voranzutreiben. Dennoch wurde die Ankündigung selbst in den eigenen Reihen meist eher mit Skepsis aufgenommen.

Ein Grund hierfür war nicht zuletzt der mit der Warnung durch Cairol III. am 28. Mai 1312 NGZ an Bord der SOL verbundene Hinweis, es handele sich um eine universumsweite Modifikation, die von den Kosmokraten angeblich zur Einbremsung des »Lebens an sich« vorgenommen würde. Selbst viele Jahre nach dem Hyperimpedanz-Schock gab es genügend Wissenschaftler, die einen kosmokratischen Eingriff wie auch immer gearteter Natur in Zweifel zogen und eher von einem natürlichen Prozess ausgingen, der vielleicht alle paar Milliarden Jahre als zyklische Fluktuation stattfindet  verbunden mit dem Hinweis, dass sich die Kosmokraten in Kenntnis dessen quasi mit »fremden Federn« geschmückt hätten.

Die inzwischen durch die Geschichte der Frequenz-Monarchie bekannten drei früheren Hyperimpedanz-Erhöhungen im Verlauf der letzten rund zehn Millionen Jahre  von den Vatrox als Erste bis Dritte Hyperdepression bezeichnet  gaben den Skeptikern massiven Aufwind. Die meisten Wissenschaftler gehen 1469 NGZ davon aus, dass die Fluktuationen des hyperphysikalischen Widerstands im Kern natürliche Ursachen haben.

Schon vor dem eigentlichen Hyperimpedanz-Schock in der Nacht vom 10. auf den 11. September 1331 NGZ um 2.28 Uhr Terrania-Standardzeit (TS) wurde klar, dass die Primäreffekte  erhöhter Energieverbrauch, verringerter Wirkungsgrad aller hyperphysikalisch arbeitenden Aggregate, beschleunigtes Auslaugen der Hyperkristalle bis hin zum Zerfall, größere Anfälligkeit gegenüber äußere Einflüsse  leider nur eine Seite der Medaille war.

Mit den Sekundäreffekten in Gestalt der extrem verstärkten und gehäuft auftretenden Hyperstürme gab es eine Nuss zu knacken, die selbst ohne die Hyperimpedanz-Erhöhung sogar bei voller Funktionsbereitschaft der alten Technik zu massiven Behinderungen geführt hätte. Die beste Vorbereitung nutzt leider herzlich wenig, wenn bei Werten von 100, 150, 200 oder noch mehr Meg Wirkungen zu beobachten sind, die sich zum Teil gegenseitig aufschaukeln und neben den hyperphysikalischen sogar konventionelle Anwendungen massiv »aus dem Ruder werfen«. Gründe dafür können das Auftreten von raumzeitlichen Verzerrungen, das Aufklaffen von Tryortan-Schlünden oder eine normalphysikalische Störstrahlung sein oder schlicht und einfach die Tatsache, dass es zu EMP-ähnlichen Schlägen kommt.

In Zonen wie dem galaktischen Zentrum der Milchstraße waren die Bedingungen für die Raumfahrt zwar seit jeher massiv erschwert, die neuen hyperphysikalischen Bedingungen haben dem aber gewissermaßen noch eins draufgesetzt. Überdies wird davon ausgegangen, dass die nach dem Ende der Hyperkokons materialisierten Sternhaufen das allgemeine Chaos in der Milchstraße weiter angeheizt haben. Doch selbst nach mehr als hundert Jahren scheint der Höhepunkt noch nicht erreicht zu sein: Seit Anfang 1466 NGZ haben nicht nur Intensität wie Ausdehnung der alten Hypersturmgebiete nochmals zugenommen, sondern es sind neue hinzugekommen  und hierbei scheint die Milchstraße noch vergleichsweise wenig betroffen zu sein, denn aus den erreichbaren Sterneninseln des Polyport-Netzes werden deutlich stärkere Zunahmen gemeldet.

Unabhängig davon sind noch längst nicht alle Rätsel gelöst: Das zeigt vor allem die erst seit etwa 1450 NGZ gemachte Beobachtung, dass es zwischen den Haupthyperstürmen vergleichsweise eng begrenzte Zonen gibt, in denen im Linearraum höhere Überlichtfaktoren als normal erreicht werden können. Bei diesen Hyperstream genannten »Strömen« kommt es zu Effekten, die grob jenen eines Jetstreams als Starkwindband in der Atmosphäre eines Planeten entsprechen. Diesbezüglich steht die Forschung aber erst am Anfang ...



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



neben euren Beiträgen zur Serie und zur aktuellen Handlung bringt die LKS dieses Mal einen Beitrag zum WeltCon-Videowettbewerb sowie zum neuen PERRY-Comic 140. Garniert ist das Menü mit weiteren Bildern vom WeltCon. Andreas Schweitzer war mit Roger Murmann unterwegs. Wer jeweils den Auslöser der Kamera gedrückt hat, das steht in den Sternen.



Am 8. Dezember 1998 verstarb PERRY RHODAN-Autor Peter Terrid. Wir bewahren ihm ein ehrendes Andenken.





Zu verschenken



Volker Behrendt, Birthe.Pet@gmx.de

Hallo, ich bin ein stiller Leser Ihres Epos und wollte einfach mal Danke für die vielen Stunden der guten Unterhaltung sagen. Zudem möchte ich meine PERRY RHODAN-Sammlung von Band 1 bis 2599 verschenken. Natürlich bleibe ich weiterhin ein treuer Leser.

Ad Astra und stets neue Ideen!





Zur aktuellen Handlung



Jens Seidensticker, gjseidi@t-online.de

Jetzt lese ich PERRY RHODAN schon seit Band 1. Ich habe höchstens zwei oder drei Hefte verpasst.

Kompliment: Ihr habt mich immer gut unterhalten, und ich genieße auch den neuen Zyklus »Neuroversum«.





Tobias Hardt, tobiashardt@operamail.com

Ich bin von meinem Vater auf PERRY RHODAN aufmerksam gemacht worden. Er ist langjähriger Leser der Serie. Neugierig habe ich Heft 2500 gelesen und war sofort von der Handlung gefesselt.

Ende September war ich auf dem WeltCon in Mannheim und muss sagen: Es war super!

Ein großes Lob an die Organisatoren.

Auch der neue Zyklus ist einfach super. Ein großes Lob an Andreas Eschbach, seine Stellaris-Geschichte ist echt klasse. Ich hoffe, ihr könnt ihn oder Frank Schätzing in nächster Zeit zu einem weiteren Gastroman überreden.

Ein bisschen Kritik muss sein. Es geht einfach nicht, dass nur ein Heft in der Woche erscheint. Dafür ist es gerade viel zu spannend. Macht weiter so!



Okay, die Kritik ist angekommen. Grins, wenn wir uns totarbeiten, ist dir aber auch nicht geholfen.





Albert Mrozinski, AU-Mrozinski@t-online.de

Die Geschichte um Korbinian Boko und seine Schwester ist sehr gut, wenn auch traurig. Im nächsten Roman werden wir dann erfahren, ob er sich von dem Sayporaner weiter ausnutzen lässt oder nicht. Vielleicht setzt er seine Fähigkeit dann für Sol und die Menschen ein.

Die Nebenhandlung, die du mit dem Essen erzählt hast  alle Achtung, du hast einen guten Geschmack. Besonders gefallen hat mir das mit dem Lamm aus Tibet. Bitte schicke mir doch eine Portion als E-Mail-Anhang oder das Rezept. Ich esse sehr oft und gern Lamm.

Als Anhang schicke ich dir ein paar von mir geschossene Bilder. Auch zu sehen bei den Leserbildern im Magazin »Sterne und Weltraum« oder direkt auf meiner Homepage www.albu.kulturserver-nrw.de.



Das Mail-Lamm müsste inzwischen aus deinem DVD-Laufwerk gefallen sein. Super Bilder, danke!



Heinz-Ulrich Grenda, Heinz-UlrichGrenda@web.de

Kochst du selbst oder bist du »nur« Genießer?

Ich frage, weil ein weiteres Hobby von mir das Kochen ist (bei mir ist die Küche hinterher auch sauber) ...

Arbeitest du nach Rezeptbüchern (Exposés) oder »frei nach Schnauze«?

Ich lese Kochbücher und arbeite dann mit Variationen (je nachdem, was gerade im Kühlschrank ist). Meine größte Kocharie war ein Feiertag mit mehreren Personen.

Alles eine Frage der Phantasie.

Deine Anmerkungen im Forum fand ich hervorragend, weil ich feststelle, dass auch ich manchen Druckfehler lese, aber das Gehirn es automatisch durch das richtige Wort »ersetzt« und somit die eigentliche Geschichte flüssig gelesen wird.



Meistens lasse ich kochen und genieße. Die im Roman 2616 erwähnten Gerichte stammen übrigens aus dem Exposé. Das Tibet-Lamm für die Lammnuss habe ich allerdings selbst dazugefügt. Um sich in der Küchenschlacht dann nicht zu blamieren, muss man schon Sternekoch sein. Ein Beispiel: Polenta wird mit Parmesan gemacht. Im Menü »Lammnuss« wird das Gratin mit Gouda überbacken. Parmesan und Gouda würden selbst beim Trinken des Weins noch im Gaumen Krieg miteinander führen. Also muss der Koch wissen, dass er für die Polenta ebenfalls Gouda nimmt.





Jost Alpe, alpejost@aol.com

Gab es da nicht mal ein paar Romane über die blues'sche Küche? Sei mir nicht böse, wenn die nicht von dir waren. Aber ich habe da so etwas in dunkler Erinnerung.

Du befindest dich zudem in guter Gesellschaft. Neben Mario Simmel (»Es muss nicht immer Kaviar sein«) würzt ja auch unser Literaturnobelpreisträger Günter Grass seine Romane mit zahlreichen Kochrezepten.

Also dann: Ran an den Herd!



Es gab mehrere Autoren, die blues'sche Menüs kreierten. Wenn du wissen willst, wer was erfunden hat, dann wirf einen Blick in die Blues-CD-ROM. Dort sind die drei Sterneköche mit einigen Leckereien aus der Eastside verewigt. Unschwer kann man in den blues'schen Namen die Autoren H. G. Ewers, Thomas Ziegler und Arndt Ellmer erkennen.

So gesehen hat Korbinian Hofer (der kocht auch), äh Boko, also ganz reale Vorbilder.

2616: Da gibt der Koch Anweisungen, die nur einer geben kann, der den Geschmack des fertigen Produkts bereits im Gaumen hat.

Eines ist aber klar: Mit dem bloßen Abdrucken von Rezepten und dem Hosianna nach dem Essen, wie gut das doch geschmeckt hat und wie das Filet auf der Zunge verging, mit so was Banalem gibt sich ein Sternekoch-Autor nicht ab.





Hans-Jochen Badura, hans-jochen@badura.de

Als langjähriger Leser von PERRY RHODAN möchte ich euch zum 50-jährigen Jubiläum beglückwünschen. Eingestiegen bin ich mit Heft 26 »Duell der Mutanten«, und seitdem habe ich kein einziges Heft mehr verpasst. Neben der Handlung, mit einigen Tiefs und vielen Höhen, begeistern mich ganz besonders die Titelbilder. Als ich dann die ersten Innenillustrationen von Alfred Kelsner über die Endlose Armada gesehen hatte, war ich davon so angetan, dass ich in meiner Freizeit mit der Malerei angefangen habe. (Einige Bilder habe ich mal mitgeschickt.)

Auf jeden Fall macht weiter so, damit ich auch in den nächsten Jahren etwas zu lesen habe.



Machen wir doch glatt! Herzlichen Dank für die Glückwünsche.





Der WeltCon-Video-Wettbewerb





Peter Kollmann, kollmann@mps.mpg.de

Ich habe die fünf Fanfilme, die auf dem WeltCon in Mannheim gezeigt wurden, sehr genossen. Allein die Tatsache, so einen Film zu machen und zu Ende zu bringen, sehe ich bereits als tolle Leistung an. Daher hätten mich auch die anderen Einsendungen interessiert  aber man kann nicht alles haben.

Was ich danach weniger genoss, war die Vergabe der Plätze. Ich möchte daher hier mein eigenes Ranking auflisten.

Platz 1 hätte eindeutig »Wiedersehen mit Al« verdient. Der Film zeichnet sich durch ein außergewöhnliches Drehbuch aus, welches Aspekte in Alaska Saedelaeres Leben beleuchtet, die mir unbekannt waren oder gar völlig neu sind. Die Entdeckung, wer mit »Al« gemeint ist, stellt eine Überraschung dar und zeigt die Wandlung, die Alaska noch während des Films durchlaufen hat.

Die schauspielerischen Leistungen mögen nicht professionell sein, doch sind sie für Amateure gut und transportieren die Geschichte. Jedenfalls war ich nach dem Film erst einmal schwer beeindruckt!

Platz 2 verdient die Hommage an »Flash Gordon«. Dies ist zweifellos der Film, der in jeder Hinsicht den anderen überlegen war. Er war lustig und skurril. Ihn anzusehen hat viel Spaß gemacht. Dennoch war es kein PERRY RHODAN-Film, weswegen er bei mir nur auf Platz zwei landet.

Platz 3: »Der letzte Tag«. Ich halte dies für einen absolut typischen Fanfilm. Die Leute sind mit viel Spaß bei der Sache und verkörpern Hauptfiguren, für die sie Kostüme basteln. Die Schwäche lag meines Erachtens in den Dialogen: Nach all den tausend Jahren, in denen die Figuren sich kennenlernen und unterhalten konnten, stelle ich mir deren Unterhaltungen anders vor. Trotzdem war auch das ein guter Film.

Platz 4: »Die Posbis«. Ein netter Film, wenn auch nicht außergewöhnlich. Allerdings hat dessen Macher Raimund Peter nach »Die Negasphäre« es nicht mehr nötig, noch irgendwen zu beeindrucken.

Auf dem letzten Platz landet bei mir der Zeichentrickfilm. Gegen Ende des Filmes hatte ich das schwache Gefühl einer Ahnung, worum es darin gehen sollte. Wirklich verstanden habe ich ihn trotzdem nicht, womit sich für mich jede Diskussion über eine höhere Platzierung erübrigt.



Ich habe die Vorführung auch gesehen, kannte die Platzierungsvergabe nicht und hatte ebenfalls meine Favoriten. Ich kann mich noch heute nicht zwischen den beiden besten Videos entscheiden. Bei mir hätte es zwei erste Plätze gegeben. So verschieden sind eben die Kriterien, die jeder Zuschauer mit sich herumschleppt. Die Jury hatte es da mit Sicherheit auch nicht leicht.





»PERRY  Unser Mann im All« Nummer 140



Um Bostich I. geht es im vorliegenden Roman. In der Titelstory des neuen Perry-Comics spielt er ebenfalls eine Rolle.

Unter dem Titel »Alarm auf Arkon!« wird eine diplomatische Mission auf Arkon geschildert, die ziemlich spektakulär scheitert, weil ein Unbekannter ein falsches Spiel betreibt und die Terraner bei Bostich anschwärzt. Und der Arkoniden-Imperator ist natürlich auch nicht die reine Unschuld  also genügend Stoff für eine bildstarke Auseinandersetzung.

Der neue Band bringt zwei beliebte und facettenreiche Charaktere des Perryversums zusammen: einerseits den schon erwähnten Bostich, andererseits den oxtornischen USO-Chef Monkey. Um ihn an Bord zu nehmen, würfeln die Autoren und Zeichner der PERRY-Comics die Chronologie des Perryversums gründlich durcheinander. Monkey ist in den Comics zweiter Mann der USO hinter Atlan und begleitet Perry Rhodan auf seiner Mission. Der Konflikt zwischen den beiden extrem unterschiedlichen Männern ist vorprogrammiert.

Neu ist auch, dass der Comic eine abgeschlossene Geschichte erzählt. Nach dem Aphilie-Zyklus, der sich über mehrere Jahre hinzog, setzen die Hamburger Künstler von der Alligatorfarm nun auf in sich geschlossene Storys. Stilistisch orientiert sich das Heft wieder stärker an der ursprünglichen PERRY-Serie aus den 70ern. Der Look wurde zwar modernisiert, der Ursprung ist aber noch klar erkennbar.

Erhältlich ist das Heft im Bahnhofsbuchhandel und in Comicfachgeschäften, bei Libri.de und Amazon.de sowie allen Versendern.



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Hangay

Hangay (von den Hauri auch »Maghruu Maghaa« genannt) ist eine Galaxis aus dem sterbenden Universum Tarkan, wo sie Teil der »Zwanzigstätten« (Eshra Maghaaasu) war, eines Galaxienhaufens aus weiteren 19 Großgalaxien. Um sich vor dem Wärmetod zu retten, schlossen sich die Bewohner Hangays zur Kansahariyya zusammen, dem »Bund der Zweiundzwanzig«, und begannen ein ehrgeiziges Projekt: den Transfer ihrer Galaxis in ein noch expandierendes Universum (Projekt Meekorah). Nach jahrzehntausendelangen Bemühungen und dank der Hilfe durch die Superintelligenz ESTARTU erfolgte 447/448 NGZ schubweise der Transfer Hangays ins Standarduniversum. Seitdem gehört Hangay zur Lokalen Galaxiengruppe und zur Mächtigkeitsballung von ES; ihre Lage im Leerraum trennt sie um 2,13 Millionen Lichtjahre von der Milchstraße und um 1,17 Millionen Lichtjahre von Andromeda.

Hangay ist eine typische Großgalaxis; sie durchmisst ohne Halo 130.000 Lichtjahre, besteht aus rund 200 Milliarden Sternen und ist vom Typ Sc. Sie birgt in ihrem Zentrumskern das gigantische Schwarze Loch Athaniyyon.

Als Hauptverkehrssprache Hangays hat sich das Kartanische neben der künstlichen Gemeinsprache Hangoll etabliert. Die Kartanin zählen seit jeher zu den zahlenreichsten und ältesten Völkern Hangays; den Bewohnern der Milchstraße sind  einige zumindest dem Namen nach  auch Mamositu, Nakken, Vennok, Gryolen, Peergateter, Planta und Coupellaren als Angehörige der Kansahariyya ein Begriff, ebenso wie die Hauri.



Hyperstürme

Vor dem Hyperimpedanz-Schock 1331 NGZ galten für Hyperstürme rund 27 Meg (Maßeinheit) als Durchschnittswert auf der nach oben offenen Meganon-Skala. Nur wenige Stürme im Jahr erreichten Werte bis zu 50 Meg. Im Gegensatz dazu setzten sich nach 1331 NGZ sämtliche großräumigen, meist viele Tausend Lichtjahre großen Hyperstürme dauerhaft mit Mittelwerten zwischen 50 und 100 Meg fest, erreichten aber auch häufig Spitzenwerte von 200 oder mehr Meg; eine Verstärkung der Hyperstürme tritt seit 1466 NGZ auf. Neben der Störung bis hin zum Ausfall von hyperphysikalischen Aggregaten gleichen die »Nebenwirkungen« mitunter starken EMP (elektromagnetischer Puls) und legen auch konventionelle Technik/Geräte lahm bzw. zerstören sie.

Die extrem starken Hyperstürme im Zentrumsbereich und der angrenzenden Umgebung erreichten schon zwischen 1331 und 1466 NGZ fast permanent Werte um 150 Meg, schnellen aber auch auf Spitzenwerte von 200 oder gar 250 und mehr (!). Einher damit geht stets das Auftreten von z.T. riesigen Tryortan-Schlünden.



Metaläufer

Die auf der Weißen Welt Evolux übliche Bezeichnung für die Angehörigen eines Volkes von humanoiden Technikern, die sich untereinander im Idiom der Mächtigen verständigen: Ein Metaläufer kann rund 550 Jahre alt werden, ist etwa 60 Zentimeter groß und ebenso breit, die meisten neigen zu dicken Bäuchen. Hände und Füße sind sechsgliedrig mit je vier Greiffingern (Zehen) und zwei Daumen. Hände und Füße werden bei Arbeiten gleichzeitig eingesetzt. Die Hautfarbe ist Schwarz, der Schädel vollkommen kahl. Die Augen liegen tief in den Höhlen des sehr flachen Gesichts. Statt eines Knochengerüsts besitzen die Metaläufer starke Sehnenbündel und Knorpelstränge. Das Herz sitzt nicht in der Brust, sondern dort, wo beim Menschen das Nierenbecken liegt. Charakteristisch für die Metaläufer ist eine uralte Mode, nach der besonders gelungene Reparaturvorhaben durch ein Symbol oder Kürzel gefasst werden  und man eben dieses Symbol mit weiß leuchtenden Kristall-Splittern in die schwarzen Unterarme dotiert. Je übersäter also die Arme mit Symbolen, desto höher das Ansehen. Die Kleidung der Metaläufer besteht aus weißen Kunststoff-Overalls mit zahlreichen Werkzeugtaschen.



Tryortan-Schlund

Tryortan-Schlünde, die im Wesentlichen Aufriss-Trichtern ins Nichts gleichen, treten als häufige Begleiterscheinung bei sehr starken Hyperstürmen mit Stärken von mehr als 100 Meg im freien Weltraum, seltener auch innerhalb von Sonnensystemen, auf. Es gibt bisher keine eindeutigen Forschungsergebnisse, was den Kontakt und möglichen Transfer mittels Tryortan-Schlünden angeht. Grundsätzlich ist man sich in der Milchstraße einig, dass es sich um große und zumeist tödliche Gefahren für die Raumfahrt handelt, deren Entstehen, Größe und Lebensdauer nicht präzise vorherzusagen ist. In den allermeisten Fällen scheint Materie, die in einen Tryortan-Schlund gerät, analog dem Kontakt zu einem Paratronschirm in einem übergeordneten Kontinuum zu »verwehen«, aber es sind Einzelfälle bekannt (wie im Falle Orellanas), in denen diese Materie von einem Ort zu einem anderen transferiert wird, wenn auch nur in verschwindend wenigen Fällen intakt; die Transmission scheint derart gewaltsam vonstatten zu gehen, dass sie stark beschädigt oder sogar zerstört wird.

Seit Eintreten der Hyperimpedanz-Erhöhung hat eine gravierende Zunahme an Hyperstürmen  und entsprechend Tryortan-Schlünden  und deren Stärke eingesetzt; arkonidischen Aufzeichnungen zufolge gab es Ähnliches bereits während der sogenannten Archaischen Perioden des Großen Imperiums von Arkon.
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan war ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startete er zum Mond; mit an Bord war unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden trafen auf die Arkoniden Thora und Crest, zwei menschenähnliche Außerirdische, deren Technik sie übernahmen. Rhodan gründete die Dritte Macht, einte mit Hilfe der Alien-Technik die Erde  und in der Folge stießen die Terraner gemeinsam ins Universum vor.



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem zehnköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Neben den Heftromanen gibt es die sogenannten Silberbände, in denen die klassischen Heftromane zu Hardcover-Bänden zusammengefasst werden. In den Taschenbuch-Reihen, die im Heyne-Verlag veröffentlicht werden, erscheinen neue Abenteuer mit Perry Rhodan und seinen Gefährten.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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